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Vorreden
xenn die Furſten im Felde Krieg fuhW ren, ſo fuhren ihre Unterthanen in

Geſprachen Krieg. Sie intereßi
ren ſich fur die dffentlichen Angelegenheiten,

ſie beurtheilen ſie, und je weniger ſie wiſſen,

deſto mehr behaupten ſie. Alsdenn iſt jeder

dreymal weiſer, als er zu ſeyn pflegt, wenn

kein Krieg iſt. Man irrt, weil man vieles

kicht wiſſen kann und darf. Aber bey den

gegenwartigen Americaniſchen Unruhen iſt
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der Fall anders. Die vielen falſchen Ür

theile und prophetiſchen Raiſonnements ent

ſtehen daher, daß man das nicht weiß, was

man wohl wiſſen konnte und durfte. Der

Verfaſſer dieſer Blattet iſt aus dieſer Urſa
che bewogen worden, denen vielen, die die

5

Verfaſſung von America nicht kennen, und

von den gegenwartigen rebelliſchen Auftultz
ten falſch urtheilen, eine Einleitung zur ge;

horigen Kenntniß mitzutheilen, und verſchie—
J

dene politiſche Traume zu veriagen. Dieſe

Nachricht ſoll keineſtatiſtiſche Beſchreibung,

der Americaniſchen Colonien ſeyn, kein aus

fuhrliches Werk, kein neuer Unterricht fur

Kenner der Europaiſchen Staatsverfaſſung,

fur Statiſtiker. Der Verfaſſer ſieht auf

das Gemeinnutzige, nicht auf das Neue: die
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Rurze iſt eine ſeiner Hauptabſichten. Gleich

wol wird auch Kennern hier einiges Neues,

beſonders in Abſicht einiger Anecdoten, vor

kommen, und was die politiſchen Anmerkun

gen betrift, ſo ſind dieſe wenigſtens gewiß

neurdenn ſie ſind nirgends her entlehnt; al

lenaus der Natur und Situation der Sa
chon ſelbſt genommen. Der Verfaſſer iſt

nie in Ameriea geweſen, aber er hat mit Per

ſonen oft geſprochen, die verſchiedene Auie

ricaner geſprochen haben, und einiges von

ihnen gelernt. Er hat die beſten Schriften

geleſen, die zu ſeinem Endzwecke gehoren:

er hat das beſta fur ſeine Abſicht aus dieſen

Schriftſtellern genutzt. Er wird ſich freuen,

wenn ſein Wunſch erfullt wird: wenn dieſe

BDlatter eine Notiz fur alle diejenigen wer
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den, die gern mit Einſicht in die Umſtande

von dffentlichen Materien reden wollen, die

keine Statiſtiker von Profeßion ſind, und

ſich nicht ſchamen, das zu verſtehen, wor

uber ſie urtheilen. Wer weitlauftigere

Nachrichten verlangt, als dieſe Bogen ge

ben, der findet ſie in den Schriften der Old

mixon, Douglas, Wynne, Cabot, Kalm,
J28*

du Mont, Rogers, Ellis, Burnaby, und

erwarte das angekundigte Werk des Herrn

Ebeling uber Nord America.

J
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Capitel J.

Geſchichte.
—o weit die Nachrichten der Geſchichte derS ppiel in der Welt, dag eine Juſel in eix
Welt reichen, giebt es kein ahnliches Vey

ner ſo entfernten Weite Beſihungen von ſo un

geheurer Groſſe ſich erworben hat, als die Jnſel
Großbrittannien in America. Die Beſitzungen
der Engellander in America erſtrecken ſich auf
zooo engellandiſche Meilen in dieLange, die Autil

en und andere Jnſeln nicht mitgerechuet, und dieſe
Beſitzungen ſind ohngefahr ſeit zo Jahren erſt
zu demjenigen Anſehen nach und nach geſtiegen,

welches ſie jetzt haben.

Vier oder funf Jahr nach der Entdeckung von
Sud America durch Colon fand Sebaſtian Ca
bot zuerſt NordAmerica 1497. Cabots Ent
deckung wurde noch wenig genußßt, Heinrich VII.

hatte zu viel innerliche Beſchaftigunaen, um an
SGolonien in einer neuen Welt zu denken. Er
that, was er konnte, er gab dem Schifscapitain
eine Beſe oldung, und dieſer gieng zur Dankbarkeit

in Spaniſche Dienſte. Auch die Spanier nutz
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ten dieſe Entbeckung nicht, ſie wollten keine Ein
ode anbauen, da ſie die Gold-- und Silberberg—
werke von Peru und Chili gefunden hatten.

Der großten Frau, die je in der Welt war,
der Konigin Eliſabeth von Engelland, war un
ter andern Glucksvorfallen auch dieſer beſtimmt,

daß ſie die Stifterin des machtigen brittiſchen
Reichs in America ſeyn ſollte. Walther Ra
leigh errichtere 1584. nach einem von der Ho
nigin erhaltenen Freyheitsbrief, eine Colonie in
NordAmerica, welche Fortgang gewann. Man
nannte dieſes Land Virginien, der Konigin Eli—
ſabeth zu Ehren, die ſich aern mit dem Namen
der Jungfrau ſchmeicheln ließ, und wirklich war
fie auch niemals verheyrathet geweſen, hatte 14

Furſten, die ihre Verbindung ſuchten, ihre Hand
verweigert, und war eben ſo ſorgfaltig auf ihr
eigenes als das offentliche Jntereſſe. Gie grun
dete Manufacturen und Handlung, ſie machte
Engellands Seemacht anſehnlich, ihre Seehelden,

veſonders Drake unnſchiften die Welt, und in
dem ſie ihre Feinde in der alten Welt ſchlug, leg
te ſie den Grund zu einer neuent?

Unter Carl J. 1633. wurde die zweyte Pro
vinz Maryland angebauet. Lord Valtimore
ſchickte, zufolge eines Koniglichen Freyheitsbriefs,

200 catholiſche Coloniſten in die Provinz an
der Mundung des Fluſſes Polamak, und nannte

ſie
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ſie Maryland zu Ehren der Konigin Henriette
Maria, Gemahlin Carls J. Schweſter des Ko—
nigs von Franfreich, Ludewigs XIII. Er be—

fam das Eigenthum dieſer Provinz, und der
großte Theil derſelben gehort noch jetzt dem Hau
ſe Baltimore, welches urſprunglich ein Jrrlan
diſch Geſchlecht iſt. Der vor einigen Jahren in
Neapel verſtorhene Lord Baltimore hinterließ ſei
ne  groſſen Beſitzungen einem unachten Sohne.
Er. hatte Engelland wegen einer harten Anklage,
die Gewaltthatigkeit im Puncte der Liebe betref

ſend, verlaſſen. muſſen. Es war ein bizarrer
Mann. Er hielt ſich ein weitlauftiges Serail,
und warf ſeinem Eigeuſinne zu Gefallen Geld
weg. er wollte durchaus ein Madchen aus dem
Serail des Großſultans haben, obgleich dieſes
nicht wohl moglich iſt; er ließ ſich von einem
Juden betrugen, und gab eine ungeheure Sum
me fur ein Frauenzimmer, welches ein ſolches
ſeyn ſollte. Erilas viel, aber die meiſten Bu
cher uneingebunden bogenweiſe, und ſo wie er die
Bogen geleſen hatte, verbrannte er ſie im Cami
ne. Man behauptete, daß die Einkunfte ſeiner
Beſitzungen in Maryland ſich jahrlich auf
10oooo Pfund Sterling beliefen. Maryland
wurde nur nach und nach und langſam bevolkert.

Noch fruher als Maryland wurde Acadien,
oder NeueSchottland, obgleich ſchwach, be
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volkert. Die Franzoſen hatten ſchon im Anfan
ge des 17ten Jahrhunderts einiae geringe Pflauz
orter dort. Die Engellander vertrieben ſie oh
ne Muhe. Der Engellandiſche Ritter, Wilhelm
Alexander, erhielt vom Konig Jacob J. 1621.
ein Privilegium fur den Beſitz dieſer Provinz.
Er ſchickte eine Colonie dahin, und Konig Carl
errichtete fur dieſe Provinz einen beſondern Or
den. Dieſer Orden von Neu Schottland,
welcher in der Folae ganz vergeſſen wurde, ift
ganz vor kurzem erſt in Engelland wieder Mode
geworden: er wird an dem Hofe getragen zur

Ehre der Provinz von Neu Schottland, weil
ſie an den gegenwartigen aufruhriſchen Geſinnun
gen der ubrigen Provinzen keinen Antheil ge

nommen hat. Carl J. uberließ 1625. bey Ge
legenheit ſeiner Vermahlung mit der franzoſiſchen
Prinzeßin, Henriette Marie, Neu Schottland
an Frankreich. Seit dieſer Zeit hat bald Frank—
reich bald Engelland dieſes Land beſeſſen, bis es
endlich imn Utrechter Frieden 1713. vonFrankreich
an Engelland abgetreten wurde, von welcher Zeit
an es beſtandig unter Großbrittanniſcher Hoheit

geblieben iſt.

Die eigentliche Bluthe der Engellandiſchen
Reſitzungen in Nord-America muß man von
Konig Carl II. an rechnen. Vorher hatte Erom
well 1655. die hervliche Juſel Jamaica. den

Spa



v.  oESpaniern weagenommen, und dadurch Engelland
zu einem gewiſſen Anſehen in den Americaniſchen

Gewaſſern erhoben. Konig Carl II. ſahe die
Nordamericaniſchen Colonien ungemein empor
ſteigen, und unter ihm wurde auch Penſilva

nien geſtiftet.

Wilhelm Pen, der Sohn jenes beruhmten
ViceAdmirals, wurde auf der Univerſitat zu
Oxford in ſeinem ſechszehnten Jahre mit einem
Quaker bekannt, und nahm deſſen Grundſatze
an. Nit der Hitze, die dieſem jugendlichen Al—
ter gemein iſt, errichtete er im kurzen eine Ge—

ſellſchaft von jungen Quakern, und wurde ihr
Vorſteher. Als er von der Univerſitat zuruck
zu ſeinem Vater kam, und dernſelben ohne alle
kindliche Ehrenbezeigung mit bedecktem Haupte
anredete: Jch freue mich, Freund, dich geſund
zu ſehen; ſo glaubte der Vater, ſein Sohn ſey
wahnwitzig geworden. Er war nur ein Quaker.
Dieſe Leute ſind in der Religion Schwarmer,
bilden ſich ein, gottliche Offenbarungen zu erhal—
ten, habeu weder Prieſter, noch Taufe, noch
Abendmahl, und um ſich von den andern Chri—
ſten zu unterſcheiden, denn Chr.ſten wolfen ſie
durchaus ſeyn, tragen ſie keine aufgekrempten
Hute, und keine Knopfe auf den Taſchen und
Aermeln ihrer Kleider; und nennen alle Men—
ſchen du. Der Water Pen wollte ſeinen Sohn

wieder



v. G
wieder von der Schwarmerey zuruckbringen: der
Sohn wollte den Vater zum Quaker machen, er
beſchwor ihn, die einzige wahre Religion anzu
nehmen. Der Vater jagte den Sohn aus dem
Hauſe; und dieſer freute ſich daruber, indem er
ſich als einen Martyrer ſeiner Religion bettach
tete. Er gieng nach Holland und Deutſchland,
um neue Quaker zu machen; und bekam in dem
erſten Staate verſchiedene Anbanger. Jn Deutſch
land war er nicht glucklich: in einem Reiche, wo

man alle Augenblicke Jhro Gnaden und Jhro
Excellenz ſagen muß, fand die Religion keinen
Beyfall, die alle Menſchen du heiſſet.

Jndeſſen wurde der Vice-Admiral Pen krank,
und wollre noch einmal ſeinen Sohn ſehen, wel—
cher ſeinen Vater auf dem Todbette noch zum
Quaker machen wollte. Der junge Pen erbte
groſſe Reichthumer, unter denen ſtarke Fodernn
gen an die Regierung zu London waren, wegen
der Vorſchuffe, die ſein Vater in Seeexpeditionen
gethan hatte. Die Engellandiſche Regierung, die
unter dem wohllebenden Carl IJ. beſtandig Man
gel am Gelde hatte, gab, anſtatt des ſchuldigen
Geldes, dem jungen Pen durch einen beſondern
Freyheitsbrief dasjenige groſſe Stuck Landes,
welches jetzt Penſilvanien heißt, 1680. Dieſes
Land wurde durch Ankauf von den) benachbarten

Jndiauern vergroſſert, und im Jahr 1681. zo
gen
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gen ſchon 2000 Coloniſten, meiſtens Quaker und
Auslander, dahin. Pen nannte das Land nach
ſeinem Namen Penſilvanien, gab ſeinen neuen
Unterthanen Geſetze, errichtete eine Statthalter
ſchaft, und war, als Lehnsvaſall von Engelland,
im kurzen ein machtiger Herr. Sein Staat gab
ein ganz neues Schauſpiel: ein Furſt, den
jedermann du nanute, und mit bedecktem Haupte
anredete, eine Regierung ohne Prieſter, ein Volk
ohne Waffen, alle Unterthanen einander gleich.
Ven erlaubte allen Religionsverwandten, iich in
ieinem Staate niederzulaſſen; jeder bekam Acker,J

Schutz, Freyheit, der nur an Chriſtum glaubte.

Die mehreſten Einwohner von Penſilvanien ſind
Deutſche, Salzburger, Pfalzer, Herrnhuter, Ab
kommlinge von denen, die ihr Vaterland aus—
trieb, und eine fremde Welt glucklich machte.
Pen erhielt in der Folge oftere Beſtatigungen
ſeiner Privilegien, und erweiterte ſeine Beſitzun
gen. Er hinterließ, als er auf einer Reiſe nach
Engelland zu London ſtarb, ſeinen Staat in blu—
henden Uwſtanden, 1718. Er neollte kurz vor
ſeinem Tode alle ſeine Rechte auf Penſilvanien
fur 1200 Pfund Sterling an die Krone abtre
ten. Sein Tod verhinderte dieſen herrlichen
Vortheil der Krone, und Penſilvanien gehort
bis jetzt noch der Familie Pen.

Neu



14 1Reu Engelland wurde in der erſten Zeit unter
dem Namen Virginien mitbegriffen, welches man
in das ſudliche und nordliche Virginien ein
theilte. Der Ritter Goſuoll wurde durch ſeine
reizende Beſchreibung, die er von dieſem Lande
machte, die Urzache, daß im Jahre 160o6. eine
Geſellſchaſt von Kaufleuten zu Plymouth eine
Golouie in dieſem Lande errichtete, woruber ſiä

ein Koniglich Patent erhielt. Die erſte Colonie
wurde durch einen Streit mit den Jndianern un
glucküch, aber 1614. machte Capitain Smith,
ein erfahrner und in Ainerica bekenuter Seemann
einen neuen Verſuch mit einer Schiffarth in die
ſes Land. Er brachte verſchiedene Producte mit,

gab dem Lande den Namen Neu Engelland,
welcher Name in der Folge beſtandig blieb, und
2 Jahr drauf ſchickte eine neue Gefellfchaft von
Plymouth, die aus 40 Perſonen beſtand, wieder
eine Colonie nach Neu Engelland. Konig Jacob
J. gab ihnen ein Privilegium (1620), worinnen
ausdrucklich die Oberherrſchaft der Krone von
Engelland und die Abhangigkeit von dem Konige
feſtgeſetzt war.

Jetzt wurden ſelbſt viele Engellander ihres Va
terlandes uberdrufiig. Die unruhigen Regie
tungen Jacobs J. und Carls J. und die Jntole—
ranz gegen diejenigen, welche nicht der herrſchen
den Kirche zugethan waven, bewog eine Menge

Per



Perſonen, nach Aunerica zu gehen. Puritaner,
Jndependenten und Anhanger anderer Secten

bauten das fruchtbare NeuEngelland ſehr bald an.
Jn weniger als 10 Jahren waren ſchon gute
Stadte, und in ungefahr go Jahren uber 2000oo
Einwohuer in Reu Engelland. Es wohnten vor
Aukunft der Colonien auf 20 kleiue Jndianiſche
Volkerſchaften in dieſem Lande; eigentlich wilde
herunnziehende Horden, ſchwach, unter kleine Oberz
naupter, welche Sachems hieſſen, vertheilt, un
fahig, ſich zu widerſetzen, und unter ſich ſelbſt in
Uneinigkeit. Einige entflohen, andere verkauften
ihr Land, wenige blieben in der Nahe der Eugel
lander. Jndeſſen hat die Provinz Maſſachu
ſetsbay von einer dieſer Jndianiſchen Volkerſchaf
ten den Namen erhalten.

Jnm Jahr 1630. wurde Boſton, die jetige
großte Stadt im ganzen Engellandiſchen America,

die Hauptſtadt von Neu Engelland, angelegt. Ein
Theil der Colonie zu Charkc? Cown gieng
nach der kleinen Halbinſel in det Maffachuſets
bay, und nannte die Stadt erſt wegen der drey
von Charles-Town in die Augen fallenden Hu
gel Trimountain und hernach Boſton, um eineni

gewiſſen Puritaniſchen Prediger zu Boſton in
Uncoluſhire, den ſie ſehnlich erwarteten, eine
Schmeicheley zu machen. Sie liegt unter dem
42ten Grad 28 Minuten Norder Breite und un

ter



ter 71 Grad Zo Minuten KWeſtlicher Lauge.
Dieſe Stadt hob ſich im kurzen ungemein empor,
da ſie ſo ſehr. zur Handlung und wegen ihres
ſchonen Hafens zur Schiffahrt bequem liegt.
Neu Engelland wurde im kürzen die machtigſte

und reichſte Colonie in America. Gie!beſtaub
meiſteus aus Engellandern, welche ſehr zeitig an
allerhand eigenmachtige Verſuche dachten, unter!

andern, Munze ſchlagen zu laſſfen. Gie verlöhr!
das alte Konigliche. Patent 1686 Aber Wilel
helm III. ſtellte es 1689. wiedermer, doch mit!
Einſchrankungen der Rechte ber Slonie. Siel
verlor. das Recht, den Statthalter zu ernennen;
ihre Soldaten unter ſich zu haben, Richter und
Gerichtsperſonen zu ſetzen, eine bejahende Stinii
me bey neuen Geſetzen zu gebeir u. ſ. w. Giet
wurde indeſſen immer reicher und immer eigen
ſinniger.

Die Provinz NeuNork neben Neu Eugel
land hatte Schwediſche Schiffahrer zu!lihren er
ſten Erfindern und Auübauern, unter der Regie

rung der Konigin Chriſtina. Die Schweden
wurden von den Hollandern, und dieſe 1664.
von den Engellandern vertrieben, welche es dem
Bruder des Koniges, dem Herzoge von York zu
Ehren, Neu-Nork nannten. Es wohnen uber
zoooo Menſchen in dieſer Provinz. Unbedeu
tender iſt Neu-Jerſey, welches vollig ahnliche

Echick
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Echickſale, als der ehemalige mittagliche Theil

von RNeuNork, mit dieſer Provinz gehabt hat.

Eben der gluckliche Konig fur America, Carl
II. welcher ſo viele Colonien dort ſtiften ſahe,
grundete auch die Anpflanzungen in der fruchtba

ren Provinz Carolina. Die Spanier hatten
ſie ſchon 1512. entdeckt, aber nicht angebauet.

Die Franzoſen wollten ſie anbauen, und wurden
von den Spaniern vertrieben: beyde Nationen
verlieſſen das Land, welches indeſſen ſeinen orſten

Namen von dem Franzoſiſchen Konige Carl IX.
beſtandig behalten hat. Jm Jahr 1663. er

hielten einige Engellandiſche Lords vom Konige
Garl II. ein Patent auf dieſe Provinz, und legten
Eolonien an, welche ſich bald vermehrten. Die
ſes Land hat die Ehre, daß der beſcheidenſte und
weiſeſte Philoſoph ſein Geſchacber wurde. Der
groſſe Loke war es, welcher 1699. auf Anſuchen

eines even ſo beruhmten Schriftſtellers, des Gra
fen Shaftesbury, der mit einer der Beſiker die

ſer Provinz war, die FundamentalGefetze fur
die Colonie entwarf, aber dieſe Landgeſetze Lokens

waren nicht ſo gut wie ſeine Logik, und hatten
weſentliche Frhler. Die Beſitzer gaben endlich
ihr Patent an die Kronen fur eine ſtarke Summe
zuruck, und Carolina wurde eine von der Krone

„Großbrittannien ganzlich abhangige Provinz.
C1728.)
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Jndem die Engellandiſchen Colvnien in Ameri

ca immer machtiger wurden, wurde die Eifer—
ſucht der andern Nationen ſtarker. Es entſtanden

Kriege, und Engelland gewann in denſelben immer
mehr Lander. Furchterlich groſſes Gluck hatte
Engelland in dem bekannten Spaniſchen Succeſf
ſionsKriege, ſowohl in Europa als in America:
aber die Miniſter, welche den Utrechter Frieden
ſchloſſen 1713. machten den Frieden dem Glucke
des Krieges nicht gleich. Lord Bollingbroke
hatte America in den Tractaten beynahe vergeſt
ſen. Frankreich trat endlich St. Chriſtoph, Aea
dien oder Neu Schottland, Neu Fundland, dieſe
wegen des Fiſchfangs fo beruhmte und eintragli
che Jnſel, und qHudſonsbay an Großbrittannien
ab: aber es hatte weit mehr gegeben, wenn Bol
lingbroke ein oben ſo groſſer Miniſter geweſen
ware, als er ein witziger Kopf war.

Funfzig Jahr nach dem Utrechter Frieden
wurde das Gluck des Brittiſchen Reichs in Ame
rica vollkommen. Der glorreiche Konig Georg
III. erhielt von Frankreich in dem Frieden zu
Fontainebleau 1762. die wichtige Jnſel Cap-Bre
ton, ganz Canada, die Jnſeln Grenada und

die Grenadinen, den großten Theil von Loui
ſianna bis an den Fluß Mißißippi, die Jnſeln
St. Vincent, Dominico und Tabago, und
von Spanien Florida. Nun beſitzt Großbrit-

tannien



v.

tannien einen ungeheuren Strich Landes von
Morden gegen Guden in America; uber 700

deutſche Meilen in die Lange, und voller Reicho

thumer fur eine Handlungs-Nation.

Frankreich glanbte durch den Aachner Frie—
den 1748. ſich Gelegenheit zu neuen Erobe—
rungen in America verſchaft zu haben. Die
Grenzen von Canada blieben unbeſtimmt, und
ſollten durch Commiſſarien entſchieden werden 4
aus dieſer Entſcheibung wurde nichtss. Ju
den Großbrittanniſchen Landcharten waren die
Grenzen ganz anders als in den Franzoſiſchen
augegeben: jede Nation eignete ſich mehr zu,
als ihr die andere zugeſtehen wollte: man hat
te. keine richtige Landcharte, man hatte keine
züverlagige Beſchreibung von den Großbrittane
niſchen und Franzoſiſchen Grenzen bis auf den
Frieden zu Fontaiuebleau. Man beklagte ſich,
ſelbſt zu Verſailles uber die Unbeſtimmtheit der
Americaniſchen Artikel in dem Aachner Frieden.
Der Marſchall von Belle Jsle, ein Mann, der
ſehr viel Prahlerey mit ſehr viel Verdienſt ver
band, behauptete, daß dieſer Artikel ein Staats
geheimniß ſey. „Wir hatten, ſagte er, ihm ei
ne andere Wendung geben konnen; allein dieſe
iſt uns die anſtandigſte; ſie laßßtt die Sachen
in America in dem Zuſtande, in welchem ſie ſich
jetzt befinden: und wir haben zwanzig wilde Na
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20 v.tionen in Canada, welche uns rachen werden.
Dieſe Rache koſtete den Franzoſen einige Jahre
darauf ihre eigene Beſitzungen.

Es giebt im Engellandiſchen America dreh
Arten von Regierungen: 1) die koöniglichen,
2) die privilegirten Regierungen, Zz) Privat
regierungen.

Die Lander der koniglichen Regierung hangen
unmittelbar von der Krone ab, 'und dieſe ſeht
den Statthalter, feinen Rath, und alle offentliche
Bedienten, das Volk hingegen wahlt ſeine Re—
praſentanten: dergleichen ſind die Starthalter
ichaften Virginien, Neu-York, Neu-Jerſey:
die Provinz NeuHampſhire, in Neu England:
Nord und Sud-Carolina, Georgien, Reu Schott
land, und die vornehmſten Jnſeln. Jn dieſen
Landern gehort beydes, das Eigenthum und die
Regierung der Krone.

Die privilegirten Regierungen ſind eine mit
einem Privilegium verſehene Geſellſchaft, welche
dadurch die Macht erhalt diejenige Art von Re
gierungsform bey ſich einzufuhren, welche ſie fur
die zutraglichſte halt: ihre Geſetze aber durfen
den Engellandiſchen Grundgeſetzen nicht entgegen

ſeyn, bey Verluſt ihrer Privilegien. Hier wah
len die Burger ihre Repraſentanten zu allgemei
nen Verſammlungen, und auch alle Jahr ihren

Statt
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GStatthalter, und deſſen Beſitzer. Solche Pro
vinzen ſind Connecticut und Rhode-Jsland.

Ehemals hatten auch die Provinzen Maſſa—
chuſet, NeuPlymouth und Main, dieſe Frey
heiten, aber Carl II. nahm ihnen 1686. wegen
ihrer Vergehungen ihre Privilegien, und Wil—
helm III. behielt bey Ertheilung neuer Freyheits
briefe 1689. der Krone die Ernennung des
Statthalters, Unterſtatthalters und Secretars

zuvor. Die Repraſentanten des Volks wahlen
jahrlich den Rath, oder die Beyſitzer des Statt—

halters, jedoch mit Einwilliqung deſſelben, wel
cher bey allen offentlichen Geſchaften eine vernei

nende Stimme hat. Dieſe Maſſachuſetspro—
vinz war die erſte, welche durch ihren Ungehorſam

die jetzigen aufruhriſchen Auftritte verurſachte.
Maryland und Penſilvanien ſind die einzigen

Privatregierungen in NordAmerica. Sie
erkennen die Oberherrſchaft der Krone Großbrit
tannien, und huldigen den Konigen; auch kon
nen die Beſitzer keinen zum Statthalter. ohne
Konigliche Erlaubniß ernennen, und die Statt
halter konnen wegen ubler Verwaltung ihres
Amtes vor das Konigliche Gerichte nach London
gefodert werden.

Die mannigfaltige Verſchiedenheit der Regie
rungsforinen ſo vieler Lander, unter einerley Ober

herrfchaft, in einer ſo ungeheuren Entfernung
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von derſelben, ſcheint nicht der Politik der Stz
cherheit gemaß genug zu ſeyn. Straf bare Gehn
ſucht nach Vortheilen anderer, die man in der
Nahe ſieht, Eiferſucht, Hofnung, Stolz, der durch
Reichthumer, Frechheit, die durch Phantome von
Freyheit, ernahrt wird; das ſind ſtarke Spring
federn zu rebelliſchen Gedanken bey ein paar
Millionen Menſchen, davon eine Parthey immer
beſſer als die andere regiert zu werden glaubt,
und die insgeſanimt die Macht ihrer Oberherr
ſchaft, wegen der Weite von ſich, nicht recht
kennen.

Einige weiſe Staatsmanner in London ſahen,
alles dieſes ſchon vor funfzig Jahren ein. Die
Klagen, welche wegen der Colonien, beſonders
wegen Gud-Earolina, eingelaufen waren, gabeti
Gelegenheit, dem Parlamente vorzutragen, daß
es fur das allgemeine Beſte des Rejchs gut ſeyn
wurde, alle privilegirte und Privatregierungen
durch eine ParlamentsActe aufzuheben. Es
wurde eine Bill daruber an das Unterhaus ge
bracht: das Unterhaus verwarf ſie, auf Vorſtel
lung des Agenten von Neu Engelland, Dummer.
Das Unterhaus, welches aus den Deputirten
des Landes beſteht, ſtellt die ganze Ration vor.

Die Ration iſt alſo ſelbſt dran Schuld, wenn die
NordAmericaniſchen Colonien nunmehr zu mach
tig geworden ſind, und von ihrer Mutter, Alt

Engel



Engelland, ſich losreiſſen wollen. Die Mini
ſter wollten vorbauen, und die Gelegenheit zu

einem kunftigen weiten Kriege benehmen: man
folgte ihnen nicht, aus einem, den Engellandern
ſo eignen, Geiſte des Widerſpruchs. Die En
gellander ſind zankſuchtig: ſie muſſen immer
Krieg fuhren: wenn ſie mit Fremden Friede ha
ben; ſo fuhren ſie mit der Regierung Krieg. Ei
ne, oft ubel verſtandene, Freyheit, treibt ſie zu
Sachen, die wider ihr eignes Jntereſſe ſind.

Capitel II.

Beſchreibungder Lander, Volksmenge,

Producte, Handel, Einrichtung,
u. ſ. w.

Es iſt ein ſehr gemeines Vorurtheil, daß in
 Anmerica noch eine Menge von Reichthu

mern fur ankommende Fremde, fur neue Coloni
ſten, bereit ſind, daß man wohl gar denen, die
ſich dort jetzt noch niederlaſſen wollen, zu hunder
ten Acker Landes gebe, und daß man dort als

derm hochſtglucklich ſeh. Bettrugt euch nicht;
cq eſt tout comme chez nous. Seit ohnge
fahr funfzehn Jahren giebts ſo viel Aecker nicht
mehr fur die Fremden, wie in dem Anfange der
Colonien; wenigſtens nicht in den fruchtbaren
nnd  guten Provinzen. Die Stadte, welche Hand

B 4 lung



v.
luag treiben, ſind ſtark bewohnt: die Pflanzun
gen liegen tief ins Land hinein, und faſt alle ha—
ben eine ungemeine Weite. Die neueſten An
bauer wohnen auf aroſſen Strecken, die ſie ge
kauft haben, nahe bey den wilden Jndianern, die
beſtandig in den Waldern jagen, und oft beſchwer
lüche Nachbarn ſind. Auch ſchenkt man jetzt nicht

mehr Land weg; man verkauft es. Und dieſes
koſtet, ehe es augebaut iſt, und wirklichen Nutzen
brinat, ſo viel Geld, daß man dafur ſehr bequem
im Vaterlande hatte leben konnen. Arme aber
haben auch in America nichts: ſie ſind auch dort,

wie allenthalben, die Diener der Reichen, und
werden von den gierigen Kaufleuten und beguter
ten Beſitzern verachtet. Die Menſchen in Ame
rica ſind Menſchen wie in Europa, eiferſuchtig,

fremden Mitburgern nicht gunſtig. Jn den
Preußiſchen Landern kann man eben ſo leicht an
bauen, als in America: man darf vicht Aecker
kaufen: man erhalt ſie umſonſt, und Unterſtuze
zung dazu, und Freyheit von Abgaben.

Nach der neueſten Nachricht vom Jahr 1774.

ſoll ſich die Anzahl der Einwohner vom Groß—
brittanniſchen America, die Jnſeln ungerechnet,
auf Zz Millionen, 2o0o0ooo Mann belaufen.
Dieß iſt gewiß zu viel; und die Nachricht kam
auch von den Colonien ſelbſt, welche ſich in Alt
Engelland gern recht ſtark angeben wollten. Nach

einer
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einer Berechnung in der Geſchichte der Colo
nien in NordAmerica iſt die Volksmenge
uberhaupt eine Million und z10o0o Mann. Dieß
iſt zu wenig. Man wird nicht ſehr irren, wenn
man die Anzahl der Einwohner im Großbrittau
niſchen NordAmerica auf 2 Millionen rechnet.

America erſtreckt ſich vom 65. Grade Norder
Breite bis zum zzten Grade Gudlicher Breite,
und begreift alſo alle Himmelsſtriche, darunter
Europa, Aſien, und Africa liegen. Gleichwohl
haben alle Americaner eine mehr oder weniger

alanzende Metallfarbe. Die Jndianer um Neu
Engelland und in ganz Nord-America ſind alle
glanzend rothbraun, oder von blaſſer Kupferfar
be, nicht ſo olivenbraun, als die Aborigenes in
der Barbarey. Weil die meiſten Jnſecten das
Oel fliehen, ſo beſtreichen ſie ſich damit, um ſich
fur die Muskiten und andere ſehr unbequeme
Fliegen zu ſchutzen. Sie haben dunne Lippen,
platte Geſichter, ein mattes Anſehen, und mei
ſtens kleine ſchwarze Augen; aber ihre Statur

iſt verſchiebden, wie der Europaer ihre.

Hudſonsbay.
Ganz oben nordlich in Ameriea iſt eine groſſe

Bah, oder ein Meerbuſen, welcher von einem
Engellander, Hudſon, der ihn 1611. entdeckte,
und von den Wilden umgebracht wurde, den Na

B 5 men



men hat. Seitdem er wieder aus Franzoſiſcher
unter Großbrittanniſche Hoheit (1714.) gekom
men iſt, ſo iſt er erſt eintraglich geworden. Hud
ſonsbay liegt vom 64. Grade Norder Breite bis
zum gzuten, und hat zehn Grad Meilen in der
Lange. Reun Monate iſt es ſehr kalt: dreh
Monate hindurch ſehr heiß. Das dortige Erd
reich tragt kein Getraide. Die Wilden in dieſer
Gegend ſind die Exquimaux, die von der Jagd
und Fiſcherey leben, und Fiſche änd Wildpret
ganz roh und blutig eſſen. Sie ſind aroß vbm
Perſon, etwas weiſſer, als die ubrigen Wilden,
tragen lange Barte und krauſe Haare, die ſie un
ter den Ohren. abſtutzen. Es ſind heruinſchwei
fende Horden, die noch nicht haben bezwungen
werden konnen.

Hier haben die Engellander nur kleine Colo

nien, und dieſe liefern Fiſche, beſonders herrliche
Pelze, unter denen die Biberfelle, aus welchen
dic Caſtorhute und Handſchuhe gemacht werden,
die vornehmſten. ſind. Man hat auch verſucht,
Caſtortucher zu machen, aber der Verſuch iſt miß

lungen, weil die Haare zu kurz ſind, und das
Tuch alſo von gar keiner Dauer ſeyn wurde. Die
Ausfuhr aus Hudſonsbay nach Engelland be
jragt jahrlich ohngefahr roooo Pfund Sterling.
Es iſt eine beſondre Compagnie daruber privi

legirt.
Neu



x. S
Neu Fundland.

Die Jnſel hieß, ſo lange ſie die Franzoſen be
ſaſſen, Terre Reuve. Die Engellander, welche
ſie Neu Fundland nannten, nutzten das Meer
mehr als das Land ſelbſt, welches im Umkreiſe
auf Zzoo Franzoſiſche Meilen betragt, von Wil
den bewohnt wird, und viel Waldungen, beſon—
ders viel weiſſe und ſchwarze Tannen hat. Man
kennt das Land nur an den Kuſten, wo Engellan
diſche Pflanzſtadte angelegt ſind.

Hochſtwichtig wird dieſe Beſitzung durch den
Fiſchfang von Eabliaus oder Stockfiſchen, die auf

der ſo genannten groſſen Bank gefangen wer
den. Der Name der groſſen Bank kommt
von der, wenigen Tiefe her, die ſich daſelbſt in
Anſehung der ubrigen Weite dieſes Meers findet,
welches ungemein tief iſt. Es iſt gleichwol ſtets
mit 20 bis 25 Faden Waſſer bedeckt, ſo, daß
die Schiffe daſelbſt ohne Gefahr ſeyn konnen.

cDieſer Stockfiſchfang iſt ein reiches Gold
bergwerk fur die Engellander. Er war eine der
Haupturſachen des letzten Krieges zwiſchen Frank—

reich und Engelland. Großbrittannien wollte
die Franzoſen in ihrem Fiſchfange auf der groſ
ſen Bank mehr einſchranken, und es hat ſeine
Abſicht durch den Frieden zu Fontainebleau
(1762) erhalten. Die Franzoſen haben noch
das Recht, dort zu fiſchen; ſie muſſen aber be—
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ſtandig drey Seemeilen ſowohl von den Ufern des
feſten Landes, als der im Golſo belegenen Jnſeln
bleiben, der Jnſel CapBreton durfen ſie ſich
aber auf 18 Meilen nicht nahern. So entfern
ten die glorreichen Griechen ehmals die Perſer

von ihren Meeren, in dem Antalcidiſchen
Frieden. v

Die Engellander fangen dort jahrlich auf
zoooo Schiftonnen Fiſche, die Schiftonne zu

20 Centner gerechnet, und den Centner auf der
Stelle zu Z Pfund Sterling, das iſt zu z Rthlr.
unſerer Munze. Dieſes macht eine Summe vvn

zoodoo Pfund Sterling, beynahe 2 Millionen
Reichsthaler. Es werden in dieſem Meere auch
andere Fiſche gefangen, Lachſe, Wallfiſche, See
hunde u. ſ. w.

Der ganze Fiſchfang bey Neun Fundland oder
Terre Neuve betragt alſo weit mehr als die an
gegebene Summe, zumal wenn inan den Gewinn
des Tranſports mit rechnet, welcher oft auf 150

pro Cent hinauslauft. Denn der Eentner, der
JPfund Sterling in Neu Fundland koſtet, wird
in Portuaall und Spanien anjetzt wenigſtens fut
24 Schilling verkauft, ehemals konnte man ihn
fur Zo Schilling abſetzen. Man ſagt daher wohl
nicht zu viel, wenn man behauptet, daß aller
Fiſchfang der Engellander auf der grofſen Bank
jahrlich 4000oo Pfund Sterling werth. ſey, das

mehrſte
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mehrſte wird nach Portugall, Spanien und Jta

lien verfuhrt.
Die Stockfiſche ſind daſelbſt ſo haufig, daß ſie
zuweilen die Schiffe verhindern. Ein guter Fi—

ſcher fangt bis auf 400 des Tages. Der Fiſch
fang geſchieht von Anfang Aprils bis zu Ende
des Octobers. Die Spanier haben Gold und
Silberbergwerke in Peru und Chili; aber die
Engellander haben das, wofur man Gold und

Eilber hingeben muß.

Neu Schottland nebſt der Jnſel Cap
Breton.

Acadien, welches von den Engellandern, da ſie
es in dem Utrechter Frieden erhielten, Neu Schott

land genannt wurde, iſt erſt ſeit 1749. eigentlich
bebaut worden. Der Lord, Graf Hallifax, be—
trieb dieſes wichtige Project. Er legte eine neue
Stadt an, welche Meurhallifar genannt wur—
de, und jetzt die merkwurdigſte Stadt iſt. Der
vortrefliche Konig, Georg II. that alles zur Ver
beſſerung dieſes Landes. Er bewog das Parla

ment, 400ooo Pfund Sterling zur Anlage dieſer
Colonie zu bewilligen, und im folgenden Jahre
wurden noch 76o000 Pfund Sterling zum Un
terhalt und zur Vergroſſerung gegeben. Jn der

Fealge wurde mit dieſen Unterſtutzungen fortge—
fahren, und dieſe Colonie koſtet Engelland ſchon

viel. Gleich



Gleich anfanglich giengen 4000 Familien aus
Engelland, nebſt zweh Regimentern Soldaten
nach Neu Schottland. Es folgten viele Aus
tander, beſonders deutſche Proteſtanten. Noch
iſt dieſe Provinz nicht im Flore. Das Elima iſt
ziemlich kalt, der Boden aber nicht unfruchtbar;
und tragt alle Arten von Getraide und Kuchen—
gewachſen, ob er gleich etwas ſteinigt iſt. Die
Walder ſind theils wegen des Holzes zum Schif
bau, theils wegen der Pelzwerke, und die Fluſſe;
und die Lage des Landes wegen des Fiſchfanges,
betrachtlich. Auch hat Neu Sthottland ſorpiele
und ſo ſchone Hafen, als irgend ein Land in der

Welt. Der Handel iſt noch gering, weil das
machtige Reu Engelland der Nachbar iſt.

Ji

Durch eine kleine Meerſtraſſe gegen Nordoſt
wird Neu Schottland von der Jnſel CapBrea
ton abgeſondert, einer kalten, unfruchtbaren Jn

ſel, die deunoch ſehr wichtig iſt?. Sie iſt die
Schutzwehr des nordlichen America, beſonders
durch die Feſtung und den vortreflichen Hafen,
den ſie hat. Sie iſt gleichſam der Mittelpunct
aller Fifcherbanke der ganzen Nord-Americani
ſchen Kuſte. Das Land ſelhſt iſt ſo rauh und
ſteinigt, daß es der Cultur nicht fahig zu ſeyn
ſcheint. Großbrittannien hat lange nach den
Veſitz dieſes Landes geſtrebet, und es oft erobert,
aber immer in dem Frieden wieder an Frank

reich
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reich zuruck gegeben, bis endlich der letzte Friedr
1762. dieſes Land und ganz Canada, von dem
es eigentlich der Schluſſel iſt, unter die Groß—
brittanniſche Hoheit gebracht hat.

Canada.
Ein ungeheurer Strich Landes, ein Drittheil
von der Groſſe Eurepens in ſich faſſend, durch
den Lorenzfluß unb ganze Meere von Landſeen
durchſchnitten, gegen Oſten zu, uoch an unbekanne
te Lander grenzend; dieſes Land fuhrt ben Nae
inen Canada. Das Clima und der Erdboden
ſind bey der Groſſe des Laudes ſehr verſchieden,
doch iſt es meiſtentheils kalter als in dem groß
ten Theile von Europa.
Es wwacchſen ullerley Arten von Getraide da
ſelbſt, aber nur Strichweiſe. Das Hauptpro
duct iſt Toback. Die vielen Waldungen haben

viel wilde Thiere, und der Erträg des Canadi
ſchen Pelzwerkes iſt auch ſehr groß: Baren,
Fuchſe, Mußkuskatzen, beſonders Biber, finden
ſich in ubermaßiger Menge. Als die Franzoſen
Canada noch beſaſſen, hatte vorzuglich Rochelle
den Caſtor- oder Biber-Handel, und er betrug
jahrlich uber z Millionen Livres. Die Engel—
lander treiben es jetzt weit hher. Von dem
letzten Frieden 1762. an bis den 2ten Novem—
ber 1764. hatte das Land allein an die Franzo

ſen



ſen auf Martinique und Guadaloupe fur mehr
als 7oooo Pfund Sterling geliefertt. Man
hat bey der Hauptſtadt Quebeck eintragliche
Kupferbergwerke entdeckt, und einer neuen Nach
richt zu Folge ſind auch Spuren eines Goldberg
werks entdeckt worden.

Ehemals wohnten 28 Jndianiſche Volkerſchaf
ten in dieſem weitlauftigen Lande, die aber immer
mit einander ſelbſt Krieg fulſrten, und ſchwach
waren. Noch jetzt wohnen an. den Engellandi
ſchen Grenzen von Canada eins Menge wilder
Jndianiſcher Volkerſchaften, deren Freundſchaft

wird. Einige ſind noch machtig, die Attawa
was konnen 12000 Mann ins Feld ſtellen.

Die Hauptſtadt Quebeck, an der Nordſeite
des Lorenzfluſſes, ohngefahr zo Meilen von deſ
ſen Mundung, hat beynahe eine Meile im Uin
fange. Sie wird durch ein Eaſtell auf einer
Anhohe beſchutzt, und in die Ober und Unter
ſtadi eingetheilt. Sie hat eine Cathedralkirche,
und noch funf andere; und iſt, beſonders wegen
des Handels, in einein bluhenden Zuſtande.

Wontreal iſt ſo wohl als eine Vormauer
gegen die Jndianer, beſonders den tapfern Jro
keſen, als auch wegen des wichtigen Handels,
merkwurdig, der hier mit den Jndianern getrie—

ben wird. Die Judianer bringen allerhand Pelz—
werk

alsdenn ſtark gefucht wird, wenn Krieg gefuhrt
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werk hieher, und tauſchen dafur Waaren ein.

Dieſe armen Volker muſſen ſehr theuer bezahlen.
Man rechnet in dem Handel mit ihnen 200 pro
Cent Gewinn.

Canada, welches erſt durch den letzten Frieden
an Großbrittannien gekommen, und von den
Franzoſen angebaut iſt, enthalt noch jetzt auf
4oooo Franzoſen. Sie genieſſen alle diejenigo
Gelindigkeit, die der Engellandiſchen Regierung
eigen iſt; und werben, einer neuen Parlaments
Acte zufolge, nach den Franzoſiſchen Geſetzen, an
die ſie gewohnt ſind, regiert. Den Engellandern,
die ſich in Eanada niedergelaſſen haben, gefallt

zwar dieſe Franzoſiſche Einrichtung nicht, aber
ſie macht der Weisheit der Regierung zu London
Ehre. GSie hilft ſelbſt den Verkehr mit den
Jndianern, die ſo lange der Franzofiſchen Ein
richtung gewohnt waren, erleichtern.

Aller Umgang und Handel mit den Chriſten
hat die Jndianer von ihrer Wildheit noch nicht
zuruckbringen konnen. Gie ſind mißtrauiſch:
fie ſehen die Beyſpiele der Laſter der Chriſten,
und wollen lieber wild als laſterhaft ſeyn. Die
Esquimaurx waren noch vor kurzem ſo mißtrauiſch,

daß ſie nie am Vord eines Schiffes, welches ih
nen Waaren brachte, gehen wollten. Der Han
del wurde auf eine beſondere Art gefuhrt. Die
Jndianer ſteckten die Guter, die ſie verkaufen

S wollten,
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wollten, auf eine Stange, und foderten, was fie
dagegen an Waffen, Beilen, Keſſelnu. ſ. w. ha
ben wollten. Man traute ihnen eben ſo wenig,
und ließ ſie niemals zu nahe kommen.

Es giebt noch verſchiedene Menſchenfreſſer un
ter den Nationen der wilden Jndianer. Gleich
wol findet man bey aller Wildheit, daß ſie ins
geſammt Begriffe von einem hochſten Weſen, und

vom Recht und Unrecht haben. Einige bauen
Korn, und halten Pferde, andere ziehen horden
weiſe herum, und verandern ihre Wohnungen je

den Herbſt und Fruhling. Sie leben von dem,
was ihnen die Natur darbietet, und in Krankhei

ten wiſſen ſie in den Waldern und Seen Hei
lunagsmittel zu finden: ſie theilen mit, wenn ſie
ſehen, daß andere nichts haben, und die mehre
ſten haben den Grundſatz, man muſſe andern ſo
beagegnen, wie man wolle, daß uns wieder begeg
net werde. Sie bringen ihregefangenen Feinde
um, weil ſie voraus ſetzen, daß dieſe ſie hatten
umgebracht, wenn ſie gekonnt hatten.

Jn den weitlauftigen Gegenden um die Seen
Michigan und Huron, und der grunen Vay iſt
Elima und Boden weit milder, als im ubrigen
Canada. Hier iſt der Winter nicht ſtrenge, die
Luft geſund, und die Wieſen ſind den großten
Theil des Jahres hindurch grun. Eine Art von
wildem Reis und Weintrauben wachſen wild, und

ſchmecken
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ſchmecken angenehm. Dieſes Land verdiente alle
Aufmerkſamkeit, und eine gute Colonie, welche
die Jndianer, die in dieſen Gegendenſehr ſchwach

ſind, vertriebe. Die Franzoſen hatten in dieſer
Abſicht ſchon einige Forts angelegt, als Canada
an Engelland abgetreten wurde. Jetzt haben die
Jndianer wieder alles zerſtort. Wenn die En
gellander nicht fur ihre altern, jetzt ſo undankba
ren, Colonien ſo beſorgt geweſen waren, ſo hatten
ſie ſchon mehr fur Canada gethan. Sie werden
es kunftig thun, und nur ein einziger Theil dieſes
Landes wird ſchon einen machtigen bluhenden
Staat ausmachen.

Neu Engelland.
Vier Provinzen, Maſſachuſetsbah, Neu

Hampſhire, Connecticut, und Rhode-Jsland,
machen die groſſe und machtige Colonie aus, wel
che den Namen Neu Engelland fuhrt, und
jetzt auf eine unnaturliche Weiſe die Waffen wi
der ihre Mutter ergriffen, und andere Provinzen
iur Theilnehmung an dem Aufruhre bewogen
hat. Dieſe Colonie iſt unter allen diejenige, wel
che einen vollkommen wohleingerichteten bluhen
den Staat vorſtellt, da es den ubrigen noch im
mer an vielem mangelt. Die Seekuſte von Neu
Engellanð iſt meiſtens niedrig, das Land hat viel
Hugel, und gegen Nordoſt viele Berge und Fluſſe.

C 2 Es
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Es liegt unter einerley Breite mit Frankreich,
aber das Clima iſt weder ſo angenehm als in
Frankreich, noch ſo gemaßigt als in Engelland.
Hauſige Nordwinde machen das Land ſehr kalt,
der Winter iſt ſtreng, und dauert lange, der SCom
mer kurz, und ſehr heiß. Gleichwohl iſt das
Clima geſund, und es iſt ſehr gewohnlich, ſechs

bis acht Wochen einen reinen trocknen Himmel
zu haben. Der Boden iſt nicht unfruchtbar, und
in der Maſſachuſetsbay beſonders fettes, und

gutes Land.

Der großte Theil der Einwohner, und die
Vornehmen ſind von Engellandiſcher Abſtam-
mung. Man beſchrieb dieſes Land in Engelland
ſo reizend, man breitete eine ſolche Neigung da
fur aus, daß dieſe Colonie mehr Zufluß wals ir
gend eine andere hatte, und jetzt iſt ſie ſo gut be
volkert, wie nur ein Land in Europa. Es zo
gen viele reiche Engellander dahin, und machten
gleich Anfangs Muth zum Nachfolgen. Sie
brachten die Jndianer nicht um, wie die Spanier:
fie kauften ihnen ganze Diſtricte ab, und bauten
ſie mit Eifer und Gluck an. Schon zu Ende
des vorigen Jahrhunderts war die Colonie Neu
Engelland 20oooo Menſchen ſtark; alles En
gellander. Sie waren immer unruhig: wenn
ſie mit den Jndianern und Franzoſen Friede hat

ten, ſo ſtritten ſie ſich mit der Krone Engelland,
die
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die ſo viel fur ſie gethan hatte. Anjeßt belauft
ſich die Anzahl der Einwohner auf 400000
Menſchen.

Es giebt vier Gattungen von Einwohnern in
dieſen Engellandiſchen Colonien. 1) Die Herren,
das ſind diejenigen, welche Pflanzungen beſitzen,
und die Kaufleute. 2) Weiſſe Bedienten; die
ſe ſind faſt alle aus Engelland. 3) Jndianiſche
Bedienten. 4) Sklaven, welche gemeiniglich Ne
gers ſind. Die Herren oder Beſitzer haben ge—
ineiniglich ſehr groſſe weitlauftige Diſtricte, wel—
che aber nach und nach kleiner werden, weil man
die Gewohnheit eingefuhrt hat, daß ſich die Kin
der in die Beſitzungen der Eltern theilen. Be—
ſonders ſind ſchonum Boſton herum, und in den
fruchtbaren, gut bevölkerten, Gegenden die Be
ſitzungen klein geworden.

So groß der Handel in Neu Engelland iſt,
ſieht man doch wenig oder gar kein Geldl. Man
handelt in den Engellandiſchen Colonien und be
zahlt mit Papiergelde. Es giebt Billets zu 1o
Schillingen und drunter. Die Engellandiſchen
Banquiers gewinnen dabey ganz ubermaßig.

Dieſe in ihrer Art einzige Einrichtung mit dem
Papiergelde ließ vermuthen, daß die Engellandi
ſchen Colonien in America niemals etwas Groſſes
wider Alt Engelland wurden unternehmen, und
ſtch von ihrer Mutter losreiſſen können. Ohue

C 3 Geld



vr. S
Geld kann man nicht Krieg fuhren. Die aegen—
wartigen Umſtande haben gezeigt, daß eine Men
ge Menſchen, die ſich verbinden, einander mit
Papier zu bezahlen, wenigſtens eine Art von
Krieg aufangen kann. Die Foriſetzung eines
Kriegs iſt aber ſchwerer, als der Anfang: und
wenn bey einer Nation, die den Verkauf ihrer
Producte, und den Handel auswarts nothig hat,
der Handel gehemmt wird, ſo kann ſie es in die
Lange, ohne fremde Hulfe, nicht aushalten.

Der Boden in Neu Engelland rragt allerley
Geitraide und Fruchte; am beſten unter dem
Getraide kommt das Jndianiſche Korn fort. Es
fehlt nicht an allen denen Produrten, die zum
Unterhalte eines Landes unentbehrlich ſind; die
Colonien haben, Hulſenfruchte, fruchtbare Bau—
me, Viehzucht, Galzwerke, Eiſenbergwerke,
und andere Bedurfniſſe des Lebens. Sie. haben
aber auch in einigen Artikeln wichtigen Ueberfluß.

Vorzuglich wichtig ſind die Waldungen in—
Neu Engelland, in Abſicht des Schifbaues. Man
glaubt, daß der Schif bau in Neu Engelland dop
pelt ſo ſtark iſt, als in allen ubrigen Americani
ſchen Eolonien zuſammen genommen. Vorher
mußte Eugelland groſſe Summen nach Norden
fur Holenden, jetzt baut es Schiffe aus ſeinem
eignen Folze in Neu Engelland, zwar keine ſo

genanufe Konigliche, groſſe Kriegsſchiffe, denn

dazu
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dazu taugt das daſige Holz nicht, aber kleine
Kriegs- und Kauffahrtey-Schiffe. Das Reu
Engellandiſche Holz bekommt die Reife nicht,
welche das Holz in den Europaiſchen Landern er
langt, es dauert daher auch nicht ſo lange; aber
zu kleinen Schiffen iſt es gut.

Es giebt allerley Bauholz in der Colonie, vor
nemlich Nadelholz. Die vornehmſten ſind die
Weißtannen, ein ſchoner Baum zu Schifsmaſten,
und die Rothtanne zu Pech, Harz, Terpentin;
ferner viele Arten von Eichen zum Schifsbau,
und andern Gebauden. Das beſte Vauholz
uberhaupt wachſt in Neu Engelland, und den weia

ter uach Suden hinliegenden Colonien: geqen
Norden werden die Baume kleiner, und das Holz
grober.

Das ſchone Holz wird ſtark zu Teer, Pech
und der beſten Potaſche, die man Perlenaſche
nenut, gebraucht. Ein Engellander, Thomas
Steffens, erfand eine neue und bequeme Art,
Potaſche zu machen, als die iſt, die man in Nor

den hattez und dazu nahm er Neu Engellandi
ſches Holz. Das Parlament kaufte ihm im Jah

re 1755. ſein Geheimniß fur zooo Pfund
Sterling abz und ſeitdem iſt die Einfuhr frem—
der Potaſche nach Engelland mit ſtarkem Zolle
beſchwert.

C 4 Von
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Von dem Neu Engellandiſchen Holze werden
auch Faßdauben gemacht; dieß ſcheint eine Klei

nigkeit zu ſeyn: ſie iſt aber fur die Neu Engel
rander wichtig. Sie verlegen mit dieſen Faß
dauben, die zu Weinfaſſern gebraucht werden,
faſt ganz Spauien und die Canariſchen Jnſeln.
Sie geben Holz, und bekommen dafur Wein.

Die Fiſcherey tragt viel zur Aufnahme von
Neu Engelland bey: die Einwohner fiſchen Wall
üiſche, Heringe, Stockfiſche und andre von gerin
ger Sorte, ſowohl an ihrerſehr fiſchreichen Kuſte,

als auch bey Neu Fundland. Jm Jahr 1764.
betrug dieFiſcherey der Neu Engellander 220060

Pfund Sierling, die großtentheils von Spa
nien und Portuaall geloſt wurden, aber von da
nach Engelland floſſen, fur die Waaren, die die
Colonien hatten kommen laſſen. Die America
ner brauchen zu ihrer Fiſcherey auf tauſend Schif
fe, zu 130 bis 180 Tonnen, und es beſchaftigen

ſich uber roooo Menſchen damit. Viele er
nahren ſich blos davon. Die Jnſel Nanturket
iſt ſo unfruchtbar, daß die Eiuwohner, z bis booo
Menſchen, allein vomn Fiſchfange ſich unterhal
tens Sie ruſten 140 Schiffe aus, von denen
128ven Quakern gehoren, und 132 Schiffe brau
cheü ſie zum Wallfiſchfange.

An Manufacturen fehlt es noch ſehrz der
Mangel des baaren Geldes ſcheint mir die Haupt

urſache
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urſache zu ſeyn; denn dieſes wird zu Manufa—
cturen nothwendig erfodert. Rum wird in Neu
Engelland aus dem Syrup, der aus den Zucker
inſeln geholt wird, haufig gemacht, und in die
ubrigen Eolonien verſendet. Die Hutmanufactu
ren, womit Neu Engelland ebenfalls die ubrigen
Golonien verſieht, bringen auch viel ein. Uebri—
gens ſind die Eiſenmanufacturen merkwurdig,
aus denen eine ſehr ſtacke Ausfuhr nach Engel

land iſt.
Man rechnet, daß Neu Engelland jahrlich

uber 20oooo Pfund Sterling allerhand Manu
facturwaaren aus Alt Engelland gebraucht. Blos
an Seidenwaaren, Stoffen und Kleidungpsſtucken
ſetzt Engelland an Neu Engelland fur 1ooooo

Pfund Sterling ab.
Der grade Handel von Boſton nach London

beſteht in Maſten, Planken, Dielen und Seegel—
ſtangen fur die Schifferey, in Pech, Teer, Pot
aſche, Terpentin; Pelzwerk, Hauten, Oel, Eiſen.

Die Kaufleute von Boſton handeln auch ſtark
nach den Weſtindiſchen Jnſeln.

Die Politiſche Verfaſſung iſt in allen vier
Provinzen von Reu Engelland großtentheils
gleich. Es giebt Friedensrichter, Untergerichte
in den Diſtricten, und Obergerichte, an die ap—
pellirt werden kann.

Cz Die
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Die Diſtricte oder Gemeinden heiſſen Towm
ſhips, und aus dieſen werden gewiſſe Deputirte,
deren Anzahl feſtgeſetzt iſt, zum Hauſe der Re
praſentanten geſchickt. Die Deputirten werden,

von den Diſtricten auf ein Jahr gewahlt, und
dieſe Deputirten ſind das Corpus der Repra
ſentanten, und ſtellen. das ganze Land vor. Es
iſt das Unterhaus des Parlaments in der neuen
Welt; aber die Americaner ſind von je her weit
eingeſchrandter.

Der Rath oder das Collegium der Beyſitzer
des Statthalters hat eine verneinende Stimme:
die Anzahl iſt nach den Provinzen verſchieden,
ſie werden jahrlich im May von den alten Beyr
ſitzern und den neuen Repraſentanten gewählt.

Der Statthalter iſt das Oberhaupt, wird vom
Koànige geſetzt, und ſo lange es dieſem gefallt, bey

ſeinem Poſten gelaſſen. Er hat das Militair
weſen zu Waſſer und Lande allein in Handen, be
ſetzt alle Stellen, ernennt alle Richter, alle Civil
bedienten: er beruft die Generalverſammlung
nach ſeinem Belieben, und laſit ſie wieder aus eina

ander gehn.

Es iſt in den Privilegien der Colonien, beſon
ders der von Neu Eugelland, feſtgeſeßt, daß die
Parlamentsacten von London, wenn in denſelben

ausdrucklich die Colonien genennt ſind, auch die
ſelben mit angehen. Dieß iſt der groſſe Streit

punct
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punct zwiſchen Alt Engelland und Neu Engel—
land geworden; aus welchem die gegenwartigen
kriegeriſchen Auftritte gefolgt ſind. Die Colonien
behaupteten, es ſollte keine Großbrittanniſche Acte
eher bey ihnen aultig. ſeyn, bis ſie ſie formlich an

genommen hatten. Sie wendeten die Unbillig
keit vor, wenn ſie von Perſonen, die ihre Umſtan
de nicht kenneten, taxirt werden ſollten. Allein
ein Grundgeſetz, welches bey der Stiftung einer
Geſellſchaft angenommen worden iſt, der es frey
ſtand, die ganze Stiftung nicht anzunehmen, iſt
keine Unbilligkeit, und keine Regierung in der
Welt iſt billiger und ſanſter als die Großbrit—
tanniſche. Die Colonien nahmen dieß nur zuv
Gelegenheit, ſich freyer und unabhangiger zu ma

chen. Anſtatt von der Regierung Huife zu ſu
chen, wenn ihnen Unrecht geſchehen ware, begien
gen ſie Gewaltthatigkeiten, und, anſtatt dieſe Ge
waltthatigkeiten an unſchuldigen Großbrittanni
ſchen Unterthanen zu verſohnen, ergriffen ſie die
Waffen; wurden Rebellen.

Es ſind von den vier Provinzen in Neu En
gelland noch einige beſondre Anmerkungen nothig.

Maſſachuſetsbay.

Die erſte Pflanzſtatte in Neu Engelland ſtif
tete die Schwarmerey in der Religion. Die ſo
genanuten Browniſten, eine Art von Engellandi

ſchen
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Regierung Jacobs J. gedruckt, giengen nach Hol
land, zogen von da 1620. nach America. Ja
cob J. gab ihnen einen Freyheitsbrief, ihre Reli
gion an irgend einem Orte in America auszuuben.
Es waren ror Perſonen: fie theilten ſich in 19
Familien, und legten eine Stadt an, welche beſſer
empor kam, als alle Anpflanzungen der reichen

Compagnie von Plymouth, die ſchon viel Gelb
auf die Anbaunngen in NordAmerica verwandt
hatte. Der Eunthuſiasmus, der allein alles aus
fuhrt, was ſonſt in der Welt unmoglich iſt, und
ſo viel groſſe und ſchwere Thaten vollendet hat,
leate auch den Grund zur Maſſachuſetsbah. Die
Eolonie der Audachtigen wurde die Mutter der
andern; ſie wurde aber in der Folge von der
Menge der vielen nachkommenden Colonien ver
ſchlungen.

2 4

Maſſachuſetsbay koſtete den Engellandern in
den erſten zwolf Jahren auf 2ooooo Pfund
Sterlings. War es denn nicht billig, daß die
Einwohner dieſer Provinz, da ſie reich geworden
waren, und ihr Gluck blos Engelland zu danken
hatten, auch ſich zu den Abgaben verſtanden, die—
Engelland um ſo mehr von ihnen fodern konnte,
da es eben dieſelbigen Abgaben entrichtete? Gleich
wol gab dieſe Colonie das Zeichen zum Aufruhr

wider
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wider ſeine Mutter: ſie entzundete den Ungehor
ſam der andern Colonien.

Sie hat die Ehre der Hauptſtadt von Neu
Engelland, der volkreichſten und bluhendſten Stadt

in Nord-America. Boſſton liegt auf einer
Halbinſel und iſt eine vollkommen wohl eingerich
tete Stadt. Sie hat uber zooo Hauſer, und
zwiſchen 20 und zoooo Einwohner. Die Brei
te der Stadt betragt eine halbe, und die Lange
zwey Engellandiſche Meilen: die Gebaude ind
gut, die Straſſen offen, geraumig und wohl ge

yflaſtert, es fehlt ihr nichts zu einer ſchönen
Skadt. Douglas verſichert, Boſton ſey beſſer als

Vriſtol, welches die beſte Stadt in Engelland,
nachſt London iſt. Die Gegend umher iſt auir
ſerordentlich augenehm, und von einem dicht an
der Stadt liegenden Hugel eine der ſchonſten Aus—
ſichten, die es irgendwo giebt. Ein Eaſtell bey
der Stadt und verſchiedene Vatterien machen ſie

zu einem haltbaren Ort. Der Hafen dabey macht
die Stadt noch betrachtlicher. Der Eingang iſt
ſo enge, daß kaum drey Schiffe neben einander—
einſeegeln konnen: in dem Hafen ſelbſt aber kon

nen zoo Egchiffe liegen.
Die vornehmſten Gebaude ſind drey Kirchen,

vierzehn gottesdienſtliche Verſammlungshauſer,
das Rathhaus, oder die Borſe, ein Leinewandma
nufacturGebaude, ein Zuchthaus, ein offentlicher

Korn
zule
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Kornboden. Es iſt auch ein artiger Privatcon
certſaal hier, nach ioniſcher Ordnung vortreflich
ausgebaut. Die Kirche, die Konigliche Capelle
genannt, iſt ſehr ſchon nach korinthiſcher Ord
nung aufgefuhrt. Vier ſchone Steindamme ge—
hen aus der Stadt in den Hafen, und ſchlieſſen
einen groſſen Theil deſſelben cin: ſie erleichtern
die Ladung und Ausladung der Schiffe und das
Handelsgewerbe der Stadt. Es ſind funf Buch
druckereyen in der Stadt, in deren einer die Bo
ſtoner Zeitung geſchrieben wird. Voſton hat den
beſten Schifbau in America, und hat die einzige
Munze fur alle Großbrittanniſche Colonien. Da

her auch in der Maſſachuſetsbay nicht blos mit
Papiergeld bezahlt und gehandelt wird, ſondern
auch mit baarem Gelde.

Zu Cambridge iſt eine Univerſitat nach En
gellandiſcher Art errichtet worden, welche das
HavardCollegium heißt, von dem Suifter,
dem Prediger, welcher im Jahre 1638. achthun

dert Pfund Sterling im Teſtamente dazu ver
machte. Ankanglich war es nur eine Schule;
aber die Colonie trug nach und nach ſo viel bey,
daß eine Univerſitat daraus wurde. Es ſollen
ſich dort gewohnlich zwiſchen vier und funfhundert

Gtudenten befinden, und eine ſehr groſſe Bi
bliothek, die viele auf den Europaiſchen Univer

Die
ſitaten ubertreffen ſoll.
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Die Einwohner der Provinz Maſſachuſet

ſind die cultivirteſten unter allen Engellandiſchen
Colonien, ſo wie das Land am beſten angebaut
und am ſtarkſten bevolkert iſt. Der Charakter
der Einwohner iſt, in Abſicht der Reliaion, noch
ziemlich intolerant: die herrſchende Religion iſt
die Presbyterianiſche: das gemeine Volk bis zur

Unverſchamtheit neugierig, die Perſonen vom
Stande gaſtfrey und hoflich, aber mit einer ſtei

fenrFormalitat; das Frauenzimmer ſymmetriſch
wohl gebildet, ſchon und von feinen ſanften Ge
ſichtszugen; allein man ſagt durchgehends, (ſelbſt
im Spruchworte von ihnen) daß ſie ſchlechte Zah
ne haben; ſagt Burnaby.

Die Provinz Maſſachuſetsbay nimnt ſeit ei

nigen Jahren mehr ab als zu, ob ſie gleich noch
immer eine volkreiche, ſtarke Colonie iſt. Man
rechnet die Zahl ihrer Einwohner ohngeſahr
2000oo Menſchen, unter denen aoooo die Waf
fen zu tragen fahig ſeyn ſollen. Daß gegenwar
tig ſeit einiger Zeit der Handel ganzlich gehemmt
iſt, und dadurch der Wohlſtand jehr abnimmt,
iſt bekannt.

Ein, vielleicht durch die Menge der Einwohner
verurſachtes, Geſetz verbietet jedem Befehlshaber
oder Capitain eines Schiffes, Fremde in die Eo
lonie einzufuhren, es ſey denn, daß er Burge da
fur iſt, daß ſie der Colonie nicht zur Laſt fallen.

Neu—
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Neu-Hampſhire.Jm Jahr 1681. noch ehe der Colonie Neu
Engelland wegen ihrer Vergehungen ihr erſtes
Patent genommen wurde, ward die Provinz Neu
Hampfhire zu einer beſondern Koniglichen Statt
halterſchaft gemacht. Gie iſt gering in Vergleich
mit den andern Provinzen, hat ohngefahr vierzig
tauſend Einwohner, und ernahrt ſich großtentheils
von den Holzungen, welche dort vorzuglich gut,

und zum Schif bau und Ausfuhr betrachtlich ſind.
Die Waldungen zu den Schifsmaſten hat ſich

die Krone vorbehalten, woruber ein Ober-Forſt
meiſter gebietet, welches gemeiniglich der Statt
halter ſelbſt iſt. Auch die Hauptſtadt dieſer
Provinz, Portsmouth, wird als ein unbetracht
ücher, meiſtentheils von Holz erbauter Ort be

ſchrieben.

Connecticut.
Dieſe Provinz iſt beynahe unabhangig von

der Krone. Sie hat das Recht, ihren Statt
halter und ſeine zwolf Beyſitzer oder den Rath
ſelbſt zu erwahlen, welche nebſt den Repraſentan
ten die oberſte Gewalt haben, und ſich jahrlich
zweymal verſammeln. SGie hat 1730. ein eige
nes Geſetzbuch herausgegeben, welches die deut—
lichſten, naturlichſten und billigſten Geſetze ent
halt, welche die Colonien noch bisher gehabt ha
ben. Getraide, Viehzucht, uud beſonders Wolle,

ſind
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flub die vornehmſten Producte. Die Wolle iſt
aber noch nicht fein genug, um zu den Engellan
diſchen Tuchern gebraucht zu werden. Hanf und
Flachs wird auch hieregewonnen, aber nicht ſo
viel, daß es eine Handlungswaare fur Schiffe
werden konnte. Connecticut treibt einen ſehr ge
ringen Handel mit Butter, Schweinefleiſch, Bi
berfellen, Getraide und Pferden. Der Diſtrict
um Norwich iſt der vorzuglichſte in der Provinz.
Zu NewHaven iſt eine Art von Univerſitat,
welche das Collegium Nale heißt, und eine
Schule fur Jndiauer zu Lebanon. Auch dieſe
Auſtalt haben die großmuthigen Engellander zu
London durch Subſcriptionen reichlich unterſtutzt.

Rhode Jsland.

RhodeJsland iſt das Land der Freyheit in
der Religion. Jeder kann glauben, was er will,
wenn er nur dem Statthalter, den die Provinz
ſelbſt erwahlt, und ſeinen Beyſitzern Gehorſam

keiſtet. Die Provinz iſt 15 bis 16 Meilen
lang, und 4 bis z breit. Sie iſt das Paradies
von NeuEngelland, die fruchtbarſte und reizend
ſte Gegend, die es nur irgendwo geben kann, nicht

ſpo kalt im Winter, und nicht ſo heiß im Som
mer, wie in den andern Provinzen von NeuEn
gelland. Diejenigen, welche in Maſſachuſetsbay
wegen ihrer Religionsgeſinnungen verfolgt wur

D den,
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Secten fanden hier Wohnung, alle Verfolgten
hier Zuflucht. So wie von der Maſſachuſets
bay die Jntolerc.nz der Character iſt, ſo iſt von
RhodeJsland die liebenswurdigſte, die men
ſchenfreundlichſte Toleranz das unterſcheidende
Kennzeichen. Die orthodoxen Puritaner werfen
den Einwohnern von RhodeJsland Gleichgul—
tigkeit gegen die Religion vor, ſie halten ſie fur
Ketzer, und alles, was noch mehr als Ketzer iſt.
Die Einwopnner von RhodeJsland bekummern
ſich um die Namen nicht, ſie. ſehen auf die Sa

chen: alle Secten konnen hier wohnen, und der
Zuſammenfluß aller Secten macht das Laud gluck
lich, die Einwohner reich, den Handel bluhend.
Man bekunmert ſich nicht hier um das, was einer

glaubt; man bekummert ſich um das, was er
nutzt; und wenn er Thorheiten denkt, ſo kaßt
man den Narren ſeinen Theil zum allgemeinen
Weſten bentragen, und laßt das andere. gut ſepn.

756 nDieſes philoſophiſche Land iſt ſehr glucklich:

es hat den beſten, den philoſophiſch ſchonſten,
Handel. Jch will hier blos abſchreiben, was
Burnaby davon ſagt: „Da die Provinz ſelbſt
nur wenig Waaren zur Ausfuhr liefern kann,
(denn Pferde, Lebensinittel, wenig Getraidenebſt
Lichtern von Wallrath ſind die Hanptartikel)
ſo fuhrt ſie, vermittelſt der benachbarten Colonien

einen
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einen weitlauftigen Handel. Jhre Art zu han—
deln iſt folgende: ſie ſtehen im Verkehr mit
Großbrittannien, Holland, Africa, den weſtindi

ſchen Jnſeln, und den benachbarten Colonien;
von jedem dieſer Lander bringen ſie folgende Ar—
tikel ein: Aus Großbrittannien Zeugmanufactur
waaren;z aus Holland Geld; aus Africa Skla
venz aus den Weſtindiſchen Jnſeln Zucker, Cof

gfee, und Molaſſes; und aus den benachbarten
Colonien Holzwerk. Was ſie nun an einem
Orte einkaufen, ſenden ſie zur Bezahlung nach
einem andern. So bezahlen ſie mit dem Gelde,
was ſie in Holland bekommen, ihre Kaufleute in
London; den Zucker, welchen ſie aus den Weſt—

indiſchenJnſeln erhalten, bringen ſie nach Holland;
vie Sklaven aus Africa ſenden ſie nach den Jn
ſeln, nebſt dem Holzwerke und Lebensmitteln, die
ſie von den benachbarten Colonien erhalten; den
Rum, welchen ſie deſtilliren, fuhren ſie nach

Africa; und die Zeuge, welche ſie in London kau
fen, ſetzen ſie in den benachbarten Colonien ab.
Durch dieſe Art eines im Kreis herumlaufenden
Handels rverden ſie reich..

2.Die Hanptſtadt ber Provinz iſt New-Port,

die zwotf Engellandiſche Meilen lang, und funf
bis ſechs breit iſt. Sie hat etwa tauſend, mei
ſtens holzerte Huuſer, und ſechs bis ſiebentau
ſend Einwohner. Auf einer kleinen Jnſel vor

D 2 der A
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der Stadt iſt die Anlage zu einer guten Feſtung
gemacht, aber ſie iſt noch unausgebaut.

Man macht dieſer Colonie eine Menge von
Vorwurfen: daran ſind diejenigen Schuld, wel
che der Colonie ihren Handel mißgonneu, und ih
re Toleranz beneiden. Man hat allerhand Mahr
chen erdichtet, dergleichen ſelbſt Burnaby erzahlt.
Uebrigens iſt es kein Wunder, wenn es auch hier
einzelne Boſewichter giebt. Jn welchem noch ſo
undachtigen: Staate giebts dergleichen nicht?
Wenn bey andern die Scheinheiligkeit, ſo iſt hier
vielleicht ſtatt deren die Freyheit im Denken der

Vorwand zum Laſter. Das Laſter bleibt unter
jeder Maske verabſcheuungswerth, aber diejenige—
Geſtalt, von der der Voſewicht die Maske borgt,

kann nichts dafur, daß ſie gemißbraucht wird.
vRhodeJsland iſt das Land. der Freyheit, in

der Religion, in der Regierungsform, im Hane
del; und dieſes Land iſt glucklich, ſy glucklich,
wie ſein Clima.

Neu-Nork und Neu-Jerſey. ĩ
Beyde Provinzen haben ginerley Boden, Pro

ducte, und Clima: behde ſtehen unter der Herr
ſchaft der Brittiſchen Krone und des Parlaments.
Die Hauptſtadt in der erſten Provinz, welche,
wie das Land, NeuYork heßt, hat uber drit
tehalb tauſend Hauſer, die meiſtens recht gut ge

baut



S u 53bant ſind, und 16. bis 17000 Einwohner, zwey:
gwoſſe Kirchen, einige offentliche Gebaude, eine
Univrrſitat, nach Engellandiſcher Art, ein Fort
auf der Seeſeite, und ſehr fleißige, der Handlungf
großtentheils ergebne, Burger. Die Handlang:
von Engelland.hieher iſt auſſerordentlich groß;
man rechnet, daß fahrlich zooooo Pfund Ster
lina Waaren vonLondon hieher gehen. Von Neu
York werden. ſie in die andern Colonien verſen
det, und dieſes Land hat ſelbſt eine Menge einhei

niſcher wichtiger Artikel.

Veber oooo Faſſer feines Weizenmehl ge
hen jahrlich aus, und dieſer Artikel nebſt demn
Jndianiſchen Korne. Reißmehl, Brettern, Obſt,
Pferde, Schaafe, Butter und Kaſe, machen, daß.
die ReuNorker einen AetivHandel haben, und
die Bilanz auf ihrer Seite. Merkwurdig iſt—
auch die Ausfuhr des Leinſaameüs gach Jrrland,
welche ſehr zugenouninen hat. Vdm 9. Decem
ber 1753. bis. den 23.-Februar 1756. ſind
12828 Fuſſer dahin verführt worden. Dage
gen nimmt Neu-Nork viel Leinewand zuruck,
weil es auch hier, wie in allen Nord-America
niſchen Colonien, an Manufacturen fehlt.

Die NeuMorker greiben einen wichtigen Han

del mit Canipecheholz in der Bay von Honduras,
und groſſen Schleichhandel mit den Spaniern,
ſelbſt in. den gufuhelichſten Zeiten. Man rechnet

D3 uber
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uber zoooo Einwohner in der Provinz; die zur
Gparſamkeit, zum Fleiß, und zur Maßigkeit ge
wohnt ſind. Jhr ubriger Character iſt ſehr ver
ſchieden, denn obgleich die Engellandiſche Epi
ſcopalkirche die herrſchende iſt, ſo werden doch
alle Secten aufgenommen, und alle Secten woh
nen hier friedlich unter einander. Es giebt auch:
viele Negers im Lande, und daher iſt die Zahl!
ver Waffenfahigen geringerials nach Proportion
der Zahl der Einwohner zu vermuthen waren
Man kann nur etwa 1zooo Mann rechnen, die
zum Kriege tuchtig ſind. Die ganze Provinz aſt
in zwolf Diſtricte, oder Graffchaften, und drey
Lehnsherrſchaften (Manors) eingetheilt. Ueber
den Eiſen- und Kupferhandel iſt eine Hollandi
ſche Familie, Schuler, privilegirt, und man hofte
in Engelland beſonders viel Vortheile von Reu
York wegen des daſigen ſchonen Kupfers. Neue
re Nachrichten, wie weit dieſe Hofnung erfullt
worden, ſind inir unbekanut, und ich finde ſogar
in den vorzůglichſten Reiſebeſchreibungen dieſen

Artiket vernachlaßigt.

Jm Nordweſtlichen Theile der Provinz Neu
York bis an den See Ontario, uud weiterhin
um den See Erie, und den See Huron wohnen
die ſo genannten 6 Nationen; the ſix Nations,
wie ſie die Engellander nennen, oder die lro-
quois, wie ſie die Franzoſen nennen, wilde Jn

dianer,
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dianer/ die beh ihrer Wildheit eine gewiſſe Art
von Ehrwurdigkeit haben. Es ſind anjetzt ei
gentlich ſieben verbundene freye Jndianiſche Vol
kerſchaften, die eine heroiſche Simplicitat aus
zeichnet. Sie ſtehen unter dem Schutze der En—
gellander, und mit ihnen im Bunde. Die Ra—
tiren: diefer Nutionen ſind: Mohaken, Onojuten,
Duondagaen/ Cajngaen, Semekaen, Tufkaroraen,
ünd Sifſiffogaen.v) Gie/biiden! eine Art von Re
public, die eben ſo ſehr einzig:in: der Welt, als
ben Nachbaru furchterlich iſt. Alle umher woh
nenden wilden Volker haben ſich ihnen ſeit vielen
Juhren unterworfen; und zahlen ihüen Tribut.
Sie werden iin Frieden von Sachenis, oder
Vorſtehern, tin Kriege von beſonbern Anfuhrern,
dber Capitains regiert. Jhre GSachems und ĩh
rt Tapibaitis ſind arnier/ als das gemeine Volk,
euid futhen eine Ehre varinnen. Giegeben alle
Btitte und Geſthenke  wieder weg, und behaltein
nialis fur ſich.“n, Man ·trift keinen einzigen in
kinein:bffentlichen Amte  ſtehenden Mann an, der
ſölches icht durch ſeinẽ eigene Verdienſte erhalten

Hitte. Mit keiner Bedienung iſt ein Gehalt,
umt teiner irgend eln Vortheil, oder eine Nutzung
verbuinben!: Auf jede ſchlechte Handlung folgt
der. Rerluſt deb: Alntes; alles Anſehn beruht
auſcded Achtungi des Volkes, und Ehre allein iſt
derigüeſſe: Endzweck ihrer groſſen Seelen. Jhre

editt un? tele pui. Da meiſten
nrtr



36 v S Êmeiſten Strafen beſtehn. in Befchamuung und Ge
ringſchatzung, ihre Belohnung in Zeichen der Ehe
re und der Achtung.

 X Um des Tributs und der Vortheile. willeni

fangen ſie niemals. Krieg an, ſondern uin den: Eh

re willen, wovon ihnen von  Jugend auf hah
Begriffe eingepragt werden. Jlhye grozte Ehre
ſuchen ſie in dor Liebe der; Freyheit und des Ba

terlandes, in der Tapferkeit und. jn der Verach
tung aller Gefuhren, aller Martern, allar Beg
ſchwerlichkaiten. Sie ſind dan tuuthigſte, furcha
terlichſte. Volf in NordAmerica, beſitzen viel
Klugheit und Politik, und endiqgen einen Krjeg

mit den wilden Nationen nicht anders, als durch
Unterjochung der ganzen Nation. Jm Kriegs
uind ſie grauſam, um furchterlich zu ſeyni Die
Gefängenen werden vorgeſtellt, and giehts jrmanu

den, der ſich ihrer anninunt, ſo kernmen ſie in deß
ſen Familie, und. werden gut gehalten. Fuigei
ſich niemand, der ſich ihrer erbarmt, ſo mune
ſie ſterbenqz.n Sie ſingen die. Heldenthaten ihren
Vorfahren bey feſtlichen Gelegenheiten ab,  und
allemal. den Tag vor dem Anfange eines Krieges
oder einer Echlacht. Jn— den beſten Kleideru
die ſie haben, ziehen ſie, wia guteiuem Feſte,„in
den Krieg; nach einigen Tagen wechſeln ſie vieſe

Kleider. mit ſchlechtern, die ihnen ihre Weiber
vachtragen. Sie haben eine Menge von krieg

riſchen
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riſchen Tanzen; rund halten einen Pall, wenn ſie
gegen den Feind anrucken wouen; Jhre Waf—
ſan beſtehen aijs Fuinten, Veilen, und langen ſpiz
zigen Meſſern, .die ſie,beſtanbig üuit ſich fuhren.
Sie beſißen gine. beſoudere Beſchicklichkeit, das
Beil (oder die jogenannte Streitart) zu wersz
fen, ſo daß wenn es ſich gleich inj Wurfe eini
gemal umdreht, doch allemal init der Schneide,
wohin fie. zielen,ſtetken bheibt. Sie rachen die
Beleidigungen grauſam, unt halten die Verſpre
hungen treulich r

Sie fünb ſchkaſtfreh gegen Fremde, welche
es auch ſeyn mogen, und: in den vorigen Zeiten
hetten ſit vie wewehnbellz hje GaſtfrenudſchaftAe

bis.anf die Bodleſiung ihrer  ichoniten Mabchens
in. denn; Bene der; Freiden zu erſttecken. Sie
beobachfen dieſe halanferie. noch gegen Jndiafier,
eher nicht ienr gegen die Ehriſten, wovon die
Cüloniſten in Neu Vork die beſte Urſache wur
den gngebequ kounen, wenn ſie wollten. Die
Chriſten ſind gemeiniglich ſchwůcher als die niü

thigen Jndianer.
iν 5 r e„ö„e„ßheee Cc5uDie Manner jagen in den Waldern: die Wei

ber ackern und pflugen, und baſtellen die Haus
wirthſchaft zugleich. Sie haben Begriffe von
einem hochſten Gott, welchen ſie den Schopfer
und Erhalter.nennen, mit zwey Wortern, die
zuſammen dleß ausdrucken. Jhre Todten, ver

D 5 breunen
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brennen ſie, und faniineln dir Aſche ſorgfaltig

die Anverwandten ſorgen  dafür/ vafz das Grab
anangetaſtet bleibt:“ Einige begraben die todten
Corper ſogleich: Dergleichen Eerenionien ſind ih
nen gleichgultig; dün ſie wiſſen nichts von der
Lehre des heiligen Teytullians, welcher beswegen

die Verbrennung det todten Chriſtrn verbot)
Aweil man nicht wußte, ob nicht ein Theil
zheü der Seele mit verbrennen konnte
Aber Tertullianus iſtein heiliger Kirchenvater
und die Jndianer ſind Barbarendir von: dts
heiligen Tertullians Lehre nichth rgiſſen 2

den das Unrecht, welches ſie ſich ſiikeunen bez

muhen.  4uν
it.iIuDieſe, mit den Enaellandiſchen Eolonien freund

ſthaftlichen Nationeſi; vringen durch:den Handel

der Provinz Neu-Noerk viel ein.“. Jhr Han
delsort iſt Albany, etwa 1zð Sugellandiſche
Meilen von  Reur York an der Weſtſeite des
HudſonFlufſes. Albani hat ungefuhrn1g6
Hauſer von Ziegeln, im Hollandiſchen Geſchinaka

:7 ke



x.. goke gebaut, keine offrntliche Gebaude und ein klei
nes autes Fort. Die Stadt iſt mit Palliſaden
befeſtigt, und mit Blockhauſern, auf welchen kleine

Kauonen ſtehen. Hier kommien die Jndianer,
bringen ihr Pelzwerk und anorr Fruchte, und er
halten dafůr dio dWaaren, deren ſie bedurftig ſind.

1e

zu Meu Jerſety hat mit: Reue York eine ſo
gruſſe Aehnlirhttit) daß: nicht viel davon beſona
ders zu merken ſt! PerthAmboy, die Haupte
ſtadt von OſtJerſey, und Eliſabeth? Torne
jene Stadt von 100 Hauſern, wo der Gouver
neur zu reſidiren pflegt, und dieſe von etwa zoo
Hauſern: ſind die vornehmſten Oerter. Neua
Jerſey hat avsſſe naturtiche Vortheile an Hugeln,
Thalern, Fiaſſenuũd groſſen Bayen. Es bringt
ſehr viel Getraide hervor, ingleichen Hanf, Flachs,
Heu, Turkiſchen Weizen und andre Artikel. Es
wird gegenwartig in 1g Grafſchaften oder Di
ſtricte eingethkilt; aber keine einzige iſt betrachtlich.

Die Anzahl der Einwohner rechnet man auf
7oooo, und alle Mannsperfounen vomn ſechszehn

ten bis ſechszigſten Jahre ſind verbunden, die
Waffen zu tragen, die Negers, deren es hier vie
le aiebt, ausgenommen. Die Provinz fuhrt fur
ſich keinen beſondern Handel, ſondern giebt alles

an NeuNork, weswegen die Handlung von
NeuNork ſomichtig iſt, wie vorher iſt beſchrie
ben worden. Hier giebts gar keine herrſchende

Reli



Rebigion; ſondern es wohnen:allerlet Seeten, mit
gleichen Rechten friedlich und glucklich beh eina
ander. 4

genſnilvanien.
Dieß iſt —d— ber Re
ligion. Duaker ſind die Herrſcher, und Anaba
ptiſten, Hertuhutri Salzburger und andre. Eini
granten ſind dierulbigen cColonilten. Sie gee
nleſſen insgeſtunnti eine vallkonnmne Toleranzi
Die Geſchilhon: ieſts Landes ift Jchon im erſten
Gapitel: erzehlt warden, und von daher weifi man
auch ſchon, daß das Land der. Familie Pen gen
hort, und daßt es den. Prryatregierung diefer. Fa
milie intterworfen iſt, aber untor Großbrittanni
ſcher Lehnsobrigkeit und Oberheryſchaft ſteht.
Ber Erbeigenthumer der Provirz, welcher alle

inal einer aus  der. Familie Pen  iſt, ſetzt ſelbſt
dren Statthalter elchervon Graßbrittannien be
gehtigt wird.  Das  Volk wahlt nach den einge
theilten Diſtricten die Deputlrten und Reprufen
tänten, welche die Generalverſarmnhung: der Pro
vinz ausmachen, jahrlich zuſammenkommen, und

gegenwartig an der Zahl.vierzig ſind.
Die Geſttze,Gerichte, and politiſche Perfaf

ſeang ſind von Wilhelm, Pen, dem Stifter der
Colonie, eingerichtet, und; dirchgehends gleich
gerecht. Weil die Quaker herrſchen, ſo wird

kein
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keln Eid zugelaſſen; bey wichtigen und Erimi
nalſachen aber darf kein andrer, als ein Quaker,

Zeuge ſeyn.

Die Anzahl der Einwohner iſt uber zoöboo.
Die meiſten ſind Deutſche, beſonders Pfalzer,
Salzburger, Herrnhuter. Deswegen iſt auch
die eigentliche Landesſprache die deutſche,
obgleich vielerleh Sprachen geredet werden, ſo
wie alle Religionen geduldet werden.

Noch vor ſiebzig Jahren war Penſilvanien ein
odes, unangebautes Land; jetzt iſt es ein bluhen
der Staat: ſo viel kann Jnduſtrie und Tole
ranz wirken.
Die Hauptſtadt des Landes, Philadelphia,
iſt groſſer und volkreicher wie Boſton, ob ſie gleich
weder die, Hauptſtadt von Nord-America iſt;
noch den groſſen Handel treibt, der Boſton reich

inacht. Gie hat aber Manufaeturen, und alles
lebt und regt ſich in Philadelphia. So konnen
Stadte und Lander gedeihen, da hingegen bey
dem gewohnlichen Schneckengange der Burger,
der Stadte Vortheil, und Gluck, wie das Volk,

fchlaft.
en Philadelphia allein hat uber zoooo Ein

wohner; alſo mehr wie Boſton. Die Stadt
liegt unter dem 75. Grad weſtlicher Lange, und

Zgg9 Grad:gs Minuten nordlicher Breite, nicht
weit von dem Zuſammenfluſſe des Delaware

und
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und des ſchonen romantiſchen Schuylkill. Sir
iſt in einer Ebene ſehr regelmaßig angebaut; hat
etwa zooo Hauſer, unter denen ſehr viele ſcho

ne und offentliche Gedaude ſind. Beſonders
nimmt ſich das vortrefliche groſſe Rathhaus, in
welchem die Generalverſammlung gehalten wird,
aus. Es iſt eine Bibliothek, eine Sammlung
von Munzen, und ein Naturalien-Cabinet da.
Sie hat acht gerade Gaſſen, die eine halbe deut
ſche Meile lang ſind, und von 16 andern, halb
ſo langen, recht winklichten, durchſchnitten werden,
iſt in Vorſtadte und Viertel abgetheilt, und hat
einen Stadtrath, der aus einem Burgermeiſter,
Stadtſchreiber, und einer gewiſſen Auzahl Raths
herren beſteht. Den Plan der Stadt hat ein
gewiſſer Feldmeſſer, Hulme, angegeben. Die
Gaſſen ſind faſt alle nach den verſchiedenen Arten

des Holzes genennt, die man in der Provinz
antrift, z. E. die Eſchengaſſe, die Cederngaſſe:
doch giebt es auch andre, z. E. die hohe Straſſe,
welche 1oo Fuß breit iſt. Kaufleute, Kunſtler,
und Leute von allerleh Gewerbe bewohnen die
Stadt. Zweymal in der Woche, Mittwochs
und Sonnabends, wird ein Markt gehalten, wel—
cher dem Markte auf dem groſſen Platze in Lon
don, Leadenhall genannt, gleich kommen ſoll.
Dite Straſſen ſind voller Leute, der Fluß voller
Schiffe, die Hauſer ſo theuer, daß man eins fur
a1oo Pfund GSterling des Jahrs vermiethet, aber



v 1 63faſt alles wird mit Papiergelde bezahlt. Allent—
halben ſieht man die Regung des Fleiſſes, und
wo die iſt, da gedeihen Stadte und Lander, wenn
ſie nur irgends einen Verkehr mit benachbarten
Oertern haben konnen.

Penſilvanien iſt eine wundernswurdige Pro
vinz, und bringt eine groſſe Menge allerley Ge—
traide hervor. Jn den allerneueſten offentlichen
Blattern wurde berichtet, daß die Ausfuhr des
Getraides allein ſonſt jahrlich 7ooo Schiffe be
laden hatte. Man bauet auſſer dem Getraide
viel Flachs, Hauf, treibt gute Viehzucht, und
gewinnt viele andre Producte.

Ddbaleich die Wiffenſchaften noch nicht die Bil
„dung der Menſchheit vollendet haben, ſo hat man

doch ſchon eine Buchdruckerey und vielerley Schu

len. Die Schneide-PapierOel- und Graupen
Muhlen bringen wegen des Abſatzes an audre

Eolonien viel Geld ein.

Der Hauptort der Herrnhuter, funfzig En
gellaudiſche Meilen von Philadelphia, heißt Beth
lehem, und dieſe Secte befitzt auf 8ooo Acker
Landes.

Der Handel iſt auſſerordentlich ausgebreitet,
und geht nach Großbrittannien, den Weſtindiſchen
Jnſeln, ganz Nord-America, auch nach Portu
gall und Spanien; auch wird ein betrachtlicher

Schleich



sa äSchleichhandel mit dem ſudlichen America getrie

ben. Die Artikel der Ausfuhr. ſind Holzwerk,
Hanf, Flachs, Leinſaamen, Eiſe enwerk, Pelzwerk,
verſchiedene Lebensmittel. Die Einfuhr beſteht
aus den Engellandiſchen Manufacturwaaren, und
dem, was zum Ueberfluß und Wohlleben gehort.
Sogar Zucker-Raffinerien ſind angelegt, und
die fleißigen Einwohner von Philadelphia kaufen
den rohen Zucker von den Weſtindiſchen Jnſeln
und verſenden jhn raffinirt nach Europa. Ueber—
haupt giebt es ſieben betrachtliche Studte in
Penſilvanienz aus deren einigen piel Cedernholz,
Cypreſſen, Nußbaume, Pappeln, Gummiholz,
Saſſafras, Schlangenwurzel, Saſſaparille aus—
gefuhrt werden.

Die Einwohner dieſer Provinz ſind faſt alle
reich, wenn ſie eine Zeitlang dort geweſen ſind,
aber es iſt alles dort. ſchon ſo bevdlkert, daß keine
neue Coloniſten anders angenomnien werden, als
wenn ſie ſehr theuer kaufen wollen, weit theurer

als in Europa.
 V

Jhr Charakter iſt Sparſamkeit, Fleißz, eine
gewiſſe Art von Kaufmanniſcher Unhoflichkeit,
und ein Geiſt der Freyheit, der bis ins ubertrie
bene geht. Sie ſind ſtarke Republicaner, und
haben eben die falſchen Begriffe von Unabhangig
keit, wie die meiſten andern Colonien. Da der
großte Theil der Einwohner keine Engellander

ſind,
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ſind/ſorhaben ſie, wie ſchon langſt bemerkt wor
den, eine gewiſſe Art von Abneigung gegen Groß
brittannien, und nichts von derjenigen kindlichen
Zuneigung, die ſie fur ihre Beſchutzer haben ſoll—

ten. Eben deswegen ſcheint die Hauptiſtadt die
ſer Provinz, Philadelphia, zum Verſammlungs
orte des ſo genannten Generalcongreſſes der Colo

mien, die fich emport haben, ausgewahlt. worden
zu ſeyun.

5

Die Engellanber gewinnen bey dem Handel
in Penſilvanien, ſo wie bey allen Colonien, ſehr
viel. Es wird blos mit Papiergelde gehandelt,
und die Kaufleute zu London gewinnen dabey auf
funf und ſiebzig pro Cent.

Alle Arten vbn Ergdßzlichkeiten, die in einem
reichen Lande gewohnlich ſind, findet man auch
in Penſilvanien. Sie haben zu Philadelphia
Concerte, Balle, offentliche Schlittenfahrten, auch
Comodien, offentliche Zuſannnenkunfte, alle Ar
ten von Luſtbarkeiten. Maſſachuſetsbay und Pen
ſilvanien ſind die volkreichſten, die bluhendſten

Provinzen in Rord Ameritca.
Nauaryiand.

Daß dieſes Lanh  die zweyte Privatregierung
unter den Engellandiſchen Colonien nachſt Penſil
vanien iſt, und dem Hauſe Baltimore das Erb
eigenthum gehort, iſt ſchon vorher bemerkt wor

E den.
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ben. Abet es iſt bey weitem noch nicht fo qut
und ſchon bevolkert als Penſilvanien. Es wird
in vierzehn Grafſchaften oder Diftricte abgetheilt.
Die freyen Einwohner ſinb an der Zahl etwa
doooo; aber es giebt hier auf z2ooo Sklaven
die in dieſem TabacksLande ſehr nothĩg ſind.
Die Oberherrfchaft hat der Konig zwar, aber das
Erbeigenthumsrecht und die Regierung der Erb
eigenthumer. Er ſetzt den Gouverneur, den der
Konig beſtatigt, und welcher ſich ſelbſt ſeinen Rath
wahlt, das Volk aber wahlt die Repruſentanten

oder die Deputirten der Landſchaft, welche in of
fentlichen Angelegenheiten, beſonders in den Ab
gaben, eine verneinende Stimme haben. Dieß
Jat beſtandig zu groſſen Mishelligkeiten Anlaß
gegeben, und eine Art von Anarchie verurſächt,
die noch nicht gehoben war, als die Unruhen. ünd

der Aufruhr wider Großbrittannien anfieng.
Annapolis, die Hauptſtadt von Maryland,
iſt die einzige bemerkenswerthe Stadt, und auch

bie iſt klein, etwa von 150 Hauſern, die ganz
nett gebaut ſeyn ſollen. Sie hat wenig Handel,
baut des Jahrs ein paar Schiffe, und nahrt ſich,
wie das ganze Land, voin Tabacks-Bau.

Obgleich in Maryland Weizen, Jndianiſch
Korn, und verſchiedene Fruchte gezeugt werden,
ſo ſind dieſe dennoch kaum zu der innern Con
ſumtivn hinreichend, und niachen keine Merkwur

digkeit
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iſt der Taback, welcher durch ganz Maryland und
Virginien allenthalben wachſt.

Jm Handel giebt es nur zwo Arten von Ta
back, den Oranoko aus Maryland und Nord
Virginien, und den ſußſchmeckenden aus Sude
Virginien, wovon der beſte um den Fluſſen James
und Ygrk wachſt. Der erſte iſt der ſtarkſte, und
geht hauptſachlich in die nordiſchen Lander in Eur

ropa. Der andre ſchmeckt ſanfter und lieblicher.
Die Negerſklaven muſſen den Taback bauen.
Ein Neger bekommt ein grobes wollenes Wams,

und Hoſen, und im Winter ein paar Schuhe:
zum Unterhalt wochentlich eine Metze (peck)
Jubianiſch Korn, td etwas Salz. Es werden
fahrlich uber 400 Negers nach Maryland ge
bracht; einige Pflanzer haben Zoo Sklaven.
Man rechnet, daß jeder Sklave jahrlich 1o6
Pfund Taback, und etliche Scheffel Korn liefern
tannz booo Pflanzen geben hochſtens 1000
Pfund Taback.
Kaback iſt nicht nur das Hauptproduct dieſer
Provinz, ſondern auch ihr Geld. Man hat hier
kein anderes, als Papiergeld, welches im Wech
ſelEurs nach London zo pro Oent thut. Faſt
alles wird mit Taback bezahlt; ſogar die Geiſt
lichen bekamen ſonſt dieſe Beſoldung, und ein je
derPfarrer erhielt jahrlich 16oo Pfund Ta

E 2 back.



ös v.  Êback. Burnaby ſagt, „daß anjetzt. die Geiſt
lichkeit etwas Gewiſſes von jedem Einwonner
des Kirchſpiels, nemlich zo Pfund von jebem
Zehntbaren erhielte,welches ich nicht recht verſte
he. Manfuhrt jahrlich auf Zoooo Oxhofte, oder

Buccos Taback aus. Dieſe Buccos ſind Faſ
ſer, deren Stabe etwas offen ſtehen, damit der
Taback darinnen nicht ſchimmeln, oder milſtricht

werden kann. Ein ſolches Bueco halt 6 bis 8
Eentner, der Centner wird auf der Stelle, von
guter Sorte, fur ein halb Pfund Sterling,
Z Rthlr. unſrer Munze, verkauft.

Unſer ſo genannter Canaſter, den wir fur die
beſte Sorte Taback halten, kommt auf die jetzt

beſchriebene Art allein aus America. Die En
gellander haben das Wort Eanaſter nicht, und
es iſt uberhaupt eine ſonderbare Benennung, weil

nemlich die Buccos Faßdauben haben, die von
einander offen ſtehen, und Locher haben, damit der
Taback Luft bekomme, und eine ſolche Faßdaube
Canaſter heißt, ſo hat man in Holland und
Deutſchland den Taback ſelbſt Eanaſter genannt.

Die herrſchende Religion in Maryland iſt die
biſchofliche; aber es wohnen viel Catholiken, Pro
teſtanten und andere Religionsverwandten in
der Provinz. Manufacturen, welche Anmerkung
verdienten, giebt es gar nicht. Jn den Waldun
gen wachſen ſchone Eichen, die aber zum Schif

bau
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v h g 6s9bau nicht dauerhaft genug ſind; und ſchwarzes

NußbaumHolz, welches zu Tiſchlerarbeiten ſtark
geſucht wird. Auſſer dem Taback giebt es keint
Handlungsartikel in Maryland.

 Virginien.
Dieſes von ganz NordAmerica zuerſt ent
deckte Land iſt bey weitem nicht ſo bevolkert
und bluhend, als viele andre, ſpatere, Colonien.
Man rechnete 1760. hundert und funf tauſend
ſteuerbare Perſonen, und uberhaupt uber 2ooooo

Einwohner, welches im Vergleiche mit Maſſa
chuſetsbay, wenn man den Unifang des Landes
in Erwagung zieht, ſehr wenig iſt. Das Land
gehort vollig der Krone Großbrittaunien, und
ſteht unter deren Regierung.
Die Reiſebeſchreiber ſchildern dieſe Provinz
ſo angenehm, daß ſie eine poetiſch romantiſche
Geaend genennt werden kann. Das Clima iſt
milder, als in allen den vorherbeſchriebenen Pro
vinzen, im Sommer nicht ſo heiß, im Winter nicht

ſo kalt, als in den nordlichen Anpflanzungen: der
Fruhling und Herbſt ſind auſſerordentlich ange
nehm, und der Winter ſo ſanft und heiter, daß
mau ſelten Feuer nothig hat.

Das ThierReich in Virginien hat viel be
ſonders. Es giebt eine groſſe Menge ſeltener
Thiere, Jnſecten und Vogel. Die vornehmſten

Ez ſinb
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ſind Biber, Panther; Elendthiere, Buffelochſen,
wilde Katzen, fliegende Eichhorner, von grauer
aſchfarbiger, niedlicher Geſtalt, jeltene Arten von

Dachſen, von Mardern, und Baren.

Unter den Vogeln giebt es eine ſehr angeneh
ue, reiche Abwechslung; Nadhtigallen mit blauen
und rothen Federnn, den ſo aenannten Spottyo
gel, (turdus polyglottus Linu.) welcher die
Gtimme der Thiere, die er hort, uachmacht, den
Baltimore-Vogel, die SommerEnte, Adlers,
Falken. Der ſchdnſte und kleinfte Vogel unter
allen iſt der Colibri: er iſt kleiner als der Zaun
konig, rotygrun, carmoiſin, und goldfarbig. Er
lebt vom Thau, und von den Sußigkeiten der
Blumen, ſeine Bewegung iſt unbeſchreiblich ſchnell.

Dieſe niedlichen Vogel fliegen haufenweiſe in den
Garten, unter den Blumen herum, und geben ein
reizendes Schaufpiel. Jn Bauern, wo man ſie
mit Honig, oder Zucker mit etwas Waſſer ver
miſcht, futtert, leben ſie nie langer als zwey Mo
nate, und aller Sorafalt ohnerachirt hat man
noch keinen nach Engelland uberbringen konnen.

Arn Fiſchen findet ſich ein groſſer Ueberfluß,
unter denen die Store und Cabliaus die eintrag
lichſten ſind, welche weit verfahren werden. Das
Uand iſt mit vielen Fluſſen durchwaſſert, welche

auch den Boden gut machen.
Man
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c „h νêç„  oVoden. Die Natur bringt au den huten Oer
tern, ohne Cultur, eine unendlicht Nanuichfaltig
keit von Baumen  und Blumen hervor:“ Wein
trauben, Caſtanien: verſchiedene andere Fruchte

wachſen wild. Ju den Waldern findet man
Murrthen, Cedern, Eypreſſen, Zucktr Ahorn, ein
Baum, aus welchem man den Saft! rent, und
davon Zucker kocht, Roſenholz, oder Rhobiſer
holz, (KRhododendron Linn) aus welchem man
Hel zieht, Pappelbaume, und ialle gewahnliche

Arten von Baumen. 28
Ju den Grbnteen Keſes.Landes finten fih gu

te Metall-Adern, die man aber noch nitht recht
genutzt hat. Zu Spotswood jſt, ein betrachtli
ches Eiſenbergwerk, woraus jahrlich uber boo
Echifstonnen gewonnen werden. Zu Roanoke
int eije Kupfergrube, und. an verſchiedenen Orten

at man Erzt und Vley entdeckt.

Das Hauptprobuct des Landes iſt, wie in Pt

rhlanb; Taback.  Der Vitginiſche Tabark iſt
der beſte unter allen, befonders der in SubVirr
ginien; er hat einen ſuſeen lieblichen Gefchmack,

und: den Namen Bweei. ſcent! geht aber faſt
alle nach Engelland, oder vielmehr Slhottland.

J E 4 Man



Goupexneurs, Williamsburg, beſteht aus et

722  ſre gl

1 AÚÚνDie neueſten Rechnungen, die ich mittheilen
kann, find dieſe: Jm ahre  gog. fuhrte wan
aus America,. 35558 Orhofte, und im Jare

von da nach Frankyeich, vis auf 1409 Oxhfte,n

und 14546 nach Holland.
Uubrigens handelt Virginlen ioch mit andern
Waaven als Getraide, Holz, Apfelmoſt, Stan

gen-Eiſen. Jm Jahre a7w. waren in Vir
ginien 296 Schiffe, und 317 Schaluppen ein
gelaufen; der ausgehenden Schiffe waren 298
und der Schaluppen zoo.

Zwiſchen. den Fluſſen James und York iſt
das Land am beſten augebaut, und bringt auch
den beſten Taback. Der Taback aim Fluffe

ork wird fur den alletbeſten in der ganjen Welt
von den Engellandern geyalten; er komnit abet

nicht leicht aus Großbrittannien heraus.
5 Di e  flanzungen ſind in groſſen Strecken
ausgebrejtet, und lieaen weit aus einander; da
her wenig hetrachtliche Stadte angebaut worden
ſind. Die Hauptſtadt, der Siß des Koniglichen

wa
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wa zoo Haufeen, und enthult nicht uber tauſend

Einwohner, Weiſſe und Negern. Sie iſt noch
kein betrachtlichet Ortn: die Hauſer find nur von
Holz, mittelinaßig gebaut; und mit Schindeln
gedeckt. Der Marktplatz iſt das vorzuglichſte,
ein ſchoner vierrckigter Raum, durch welchen die

Hauptſtrafſe gehht.  Die Eulfernung eines jeden
Landungsplaitzes iſt etwas: mehr als eine engel
landiſche Meile von der Stadt, welches den Han
del der Stadt ſehr erſchwert.

Die Virginjer ſind das Gegentheil von! den
munter geſchaftigen Penſilvaniern. Wenn man

die Schilderungen der Reiſebeſchreiber von ihnen
lieſet, ſo kann man dieſe Menſchen nicht lieben.
Stolz, ungeſchickt, trage, von. einem:Geiſte der

Unabhangigkeit auf eine ſeltſame Art bethort,
und in den politiſchen Traum verſunken, daß ſie

ganz unabhangig ſeyn mußten, und mit Groß—
Prittannien nicht weiter verbunden waren, als
cdaß ſie einen gemeinſchaftlichen Konig hatten.

Wer trage, und unthatig im Staate ſchlaft, da
er ihm gut nutzen konnte, verdient keine Ach

tung; wer aber in dieſem Schlafe noch dazu tho
richt träumt, iſt der Verachtung wurdig. Die
Tragheit der Virginier iſt die Urſache, daß dies
weitlauftige Länd noch lange nicht ſo gut angebaut

iſt, als es ſeyn konnte. Es konunten viele groſſe
Strecken von ihren Veſitzern beſſer genutzt wer

Ez den:
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dent ep konnten mehr Ertadte, und heſfer gebaute.
ſeyn.Die Kunlgſichen Einkuefte dan Virginien be

ſtehen.in. Zoll, in Tonnengeld vpn den Schiffen,
in Geldſtrafen, in Erbſchaften, wenn kein geſetz
maßiger Erbe da iſt, in Abgahen fur Bediente
und Gllaven. Man giebt uberhaupt go060
Pfund Sierling an:  die iſt zu menig: man

weiß es nicht.

Carolina.
uEigentlich faſſet Curvlina die ganze Kuſte von
MordAmerica zwiſchen dem gar  und Zoten
Grade Norder Breite in ſich, und begreift auch
Georgien unter ſich. Alsdenn iſt es ein Strich
Landes von ohngefuhr zoo Engellandiſchen Mei
ken in die Lange; die Breite oder Tiefe des Lan
des iſt nicht beſtimmt, weil wegen der Jnbianer
an der Nachbarſchaft noch niemand den ungehen
ren Strich gegen Weſten zu durchgekommen iſt.
Jm genauern Sinne wird Georgien von Carolina
getheilt, und dieſer Eintheilung folgen wir hier.

NordCarolina und Sud-Carolina, ohne
Georgien, betragt eine Lauge von zoo Engellan
diſchen Meilen. Es wird in 6 Grafſchaften ein
getheilt, davon viere im nordlichen, zwey im ſud
lichen Carolina liegen. NordCarvüna iſt bis
her noch wenig angebaut, deſto mnehr Gudz En

rolina.
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rolina. Das Clima iſt ungemein gelind, und
eher zu warm als zu kalt, der VBoden ſo qut,
daß alle Baume und Pflanzen ſor tkymmen, Die
Anzahl der Einwohner in beyden Provinzen rech?
vnet man auf 1g0. bis 140000, namlich go
bis goooo Weiffq; und uber zoooo Negern.

Seit dem Jähre 1728. ſteht Carolina ganze
lich unter der Herrſchaft Großbrittanniens. Die
ehenaligen Beſttzer des Landes verkauften daſſel
be an die Krone, und die ganze Sache wurdt
durch eine ParlamentsAete beſtatigt. Da fieng
die Provinz erſt an in Aufuehmen zu kommen,
und beſonders der Reisbau ein betrachtlicher Lir
tikel zu werden.
¶Viehzucht und Abkerban ſind auſſerordentlich

weit gediehen. Der iſt nur ein mittelmaßiger
Landmann, welcher 2oo Stuck Rindvieh halt:
tinige beſitzen auf 1ooo Stuck.! Die Kuhe roei
den in den Walderu, und die Kalber werden in
den Umzaunungen gehalten. Von Schweinen
giebts ebenfalls eine groſſe Menge, welche alle
Abend aus den Waldern in den Plantationen ge J

trieben werden. Das Earoliniſche Rind und
Schweinfleiſch findet in den Zucker-Juſeln groſ
ſen Abſatz, und briügt der Colonie vielen Vortheil.

J Alles Getraide wachſt in Carolina vortreflich,
beſonders bringt es eine Menge des vortreflich

ſten Reiſes hervor.
Ein
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Ein bloſſer Zufall hat den Engellandern ihren
jetzigen Reichthüm an Reis in SudCarolina
verſchaft. Es verunaluckte iin Jahre 1709. in
der Gegend von Carolina ein Schif, welches aus
Hſtindien uber America kam, und mit Reis be
laden war. Man warf den Reis ohne alle Ab
ſicht auf das Land, weil man ihn doch nicht brau
chen konnte. Unter demſelben war noch einiger
gut, der ohne Cultur des Bodens aufgieng. Man
hatte eine kleine ReisErndte, ohne geſaet zu ha
ben. Jeßtzt fieng man an, Reis in Carolina zu
bauen, und in kurzer Zeit war die Menge da
von da.

2Schon im Jahre 1740. gab Carolina o I00o
Faſſer Reis. Jm Jahr 17585. wurden
104682 Faſſer Reis ausgefuhret, welches fur
Großbrittannien ohngefahr ein Verdienſt von
100oooo Pfund Sterling ausmacht. Ein ſol
ches Faß halt zoo Pfund notto, und koſtet 40
Echillinge, das iſt 2 Pfund. Gterling, oder 6
Thaler Hamburger Courant. Ein Eentner kommi
alſo etwa g Schillinge, das macht acht halbe
Gulden, und der Reis iſt demnach etwa ſo theuer
wie der Weizen. Die Einfuhr des Caroliniſchen
Reis iſt uberall in Europa erlaubt. Der Caro
liniſche Reis iſt der wohlfeilſte; der Mailandi
ſche iſt zwar feiner, wie auch der Oſtindiſche, abet
da beyde Sorten theurer als der Reis aus Caror

lina
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lina ſind, ſo wird der letztere mehr geſucht, und
von dem Gedeihen des Reisbaues in Carolina
kommt der aute Preis her, den ſelbſt in hieſigen
Gegenden der Reis gehabt hat.

Jn Sud-Carolina wird auch ſtark Jndigo
gebaut. Er iſt vollig von dem verſchieden,
welcher in St. Domingo in ſo groſſer Menge
gewonnen wird. Das Kraut, aus welchem
der Caroliniſche Jndigo gemacht wird, heißt So-
phora. Anfanglich war es ſchlecht blau, jetzt
aber iſt es ſo acht, wie das von dem Jndigo in
den Zucker-Jnſeln. Das Großbrittanniſche Par
lament hat zur Erinunterung ſehr groſſe Pramien
auf den Earoliniſchen Jndigo geſehßt. Schon im
Jahre 1750. hat man zoooo Pfund, im Jah
re i761. Z99ooo Pfund bekonnnen; jeht hat
mau gewiß weit uber 40o0ooo Pfund Jndigo
jahrlich in Carolina erzeugt.

Der Handel von Carolina beſteht, auſſer dieſen
zwey ſo wichtigen Artikeln, dem Reis und Jndi
go, in Pech, Theer, Terpentin, allerley Holzwerk,
beſonders vielem Flachſe und Hanfe, auch Taback,
Rind und Schweinefleiſche, welche letztern Arti

kel nach den Antilliſchen Jnſeln verfahren werden.

Uebrigens findet man in Carolina einerley
Prodncete und Selteuheiten im Thierreiche, (be

ſonders in NordCarolina) welche Virginien hat.
Manu hat auch ſeit einigen Jahren augefangen,

den
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55 vG hden Seidenban zu treiben, welcher güten Fortgang

gewaun, und anjetzt muß Seide ſchon ein ganz
betruchtlicher Attikel ſehn, ob ich gleich, aus Man

gel neuer Rachrichten, nichts beſtinimen kann.

Die vorzuglichſte Stadt in Carolina iſt Char
lesTotwn, ein bluhender Handels-Ort, wel
cher alles aus-und einfuhrt. Sie liegt auf ei
ner ſchmalen Landzunge, ein paar Meilen von der
See; und es konuen keine qroſſere Schiffe als
von 200 Tonnen fich an die Stadt legen. Hier
wohnen Auaker, Catholiken, Proteſtanten, aller
leh Religionsverwandte unter einander. Hier
iſt der Sitz des Statthalters, der Provinzialver
ſannmlung, der Gerichtshofe.

ESovwoohl in der Provinz ſelbſt, als in deren

Rachbarſchaft wohnen drey Jndianiſche Natio
nen von verſchiedener Art. Die Eherokeſen ſind

wreder groß noch kriegriſch, bauen den Acker, und
haben ohngefahr zooo Jager oder Krieger.
Die Chikaſows ſind ein kriegriſches uhnes Volt,
groß, der Beſchwerlichkeiten gewohnt, und zahl
reich. Eine dritte Nation Jndianer in dieſen
Gegenden wird von den Engellandern Creeks ge
nannt, und iſt in drey Claſſen eingetheilt, davon
zwey dem Oberhaupte der dritten gewiſſermaſſen
unterworfen  ſind. Dieſe ſind lang, wohlgebaut,
tapfer; ſie find die Spartaner dieſes Welttheils.

Geor
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Georgien.
Konig Georg der Zweyte errichtete im Jahre

⁊732. dieſe Colonie, welche in der bisherigen
Kurze ihrer Dauer bis zur Bewunderung em
por gekonimen iſt. Boden und Clima ſind un

gemein glucklich, ſanft, warm, fruchtbar. Die
verſchiedenen Arten von Boden wechſeln in ei
nem guten Verhaltniſſe ab. Je hoher das Land
liegt, deſto beſſer iſt es, und es tragt nicht nur
alle Europaiſche Getraidearten und Fruchte, ſon
dern auch viele Aſiatiſche. Man findet hier Cyh
preſſen, Myrrthen, Wein, Cedern, Ulmen.
Die Waaren dieſer Provinz ſind mit denen

aroßtentheils einerley, welche Earolina ausfuhrt.
Das Land hat ſehr bald an Einwohnern zuge
nommen, ob'es gleich mit den altern Colonien
noch nicht in Vergleichung kommen kann. Man
hat Hofnung, kunftig viel Jndigo, Oliven, Oel,
Baumwolle, und auch Cochenille zu erhalten.

Das bisherige Hauptproduct iſt Seibe. Jm
Jahre 1750. belief ſich die Georgiſche Seide
auf 17000 Pfund Sterlings. Man kann jetzt
mehr als noch eiunmal ſo viel rechnen. Clima
und Byden ſchicken ſich ungemein zum Seiden
ba; man findet die Seidenraupen oft von Na
tur auf ben dortigen Maulbeerbaumen. Zu den
Seltenheiten der Provinz gehort Saſſafras, deſ
ſen man ſich dort ſtatt des Thees bedient, und

China,
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China, welches mit der Zeit ein merkwurdiger
Artikel werden kann.

Dieſes Land, bedarf noch Anbauer, und be

lohnt ſeine Beſitzer gewiß reichlich. Man rech
net die Zahl der Einwohner auf Gooo. We—
gen der bisherigen Schwache iſt noch keine Be
ſatzung im Lande, und kein Statthalter.

Florida.Der Name Florida hat zu verſchiedenen Zei

ten verſchiedene Bezirke bezeichnet. Vom Jahre
1534. an hieß, eine lange Zeit, der ganze Theil
von America, welcher nordwarts vom Mexicani
ſchen Meerbuſen liegt, und oſtwarts bis an das
Atlantiſche Meer geht, Florida. Jn der Folge
bekam dasjenige Land dieſen Namen, welches den
Spaniern in dieſer Weltgegend gehorte. Der
herrliche, ruhmvolle Friede zu Fontainebleau im
Jahr 1762. gab das Spaniſche Florida, und
den großten Theil der Franzoſiſchen, dabey lie—
genden, Provinz, Louiſiana der Großbrittanni
ſchen Herrſchaft. Jetzt heißt Florida derjenige
Strich Landes, welcher das ehemalige Spaniſche
Florida, und die abgetretene Landſchaft Louiſia—

na, ausmacht; diejenige Halbinſel, welche zwi
ſchen dem 25. und Z1. Grad Breite, und zwi
ſchen dem g1. und 85. Grad weſtlicher Lange

liegt.

J
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Das Land iſt.in OſtFlorida und WeſtFlo

rida abgetheilt. Jenes geht bis an. den Fluß
Apalachicola; dieſes erſtreckt ſich bis an den ZT.
Grad. Norderbreite. Das Clima hat ſchon viele

Aehnlichkeit mit dem ſudlichen America, doch iſt
es nicht ſo ſehr heiß als unter gleicher Breite
in Africaz die haufigen Seewinde maßigen die

Hiztze.

Das Land hat vielerley Holz, auch gute Eichen
zum Schifbau; und einen vortreflichen Boden

zu allerley Getraidearten und Fruchten. Jn
WeſtFlorida giebt es vielen Wein, der zum Theil
ſehr gut ſeyn ſoll. Man erzeugt hier auch Reis,
Melouen, Pfirſchen, Feigen, Pomeranzen, Citro
nen. Jn den Waldern finden ſich ganze Heer
den Buffel oder wilde Ochſen, deren Talg und
Haute theuer verkauft werden. Viele Damm

bhirſchfelle werden hier gut verarbeitet, und aus
den Waldungen werden viele Maſten verfahren.
Es wird ein ganz guter Handel mit den Antilli—
ſchen Jnſeln getrieben. Aber uberhaupt iſt das
Land noch nicht angebaut genug. Die Beſitzer
der Plantationen ſind ſehr trage: faſt alle Feld
arbeit wird durch Neger verrichtet, und manche
Mutzung des ſchonen Landes vernachlaßiget.

Nach dem Du Mont giebt es auch in WeſtFlo
rida Gold, Silber, Marmor, Bergkryſtall, allein
nian bearbeitet, aus Mangel der ſchicklichen Leute

F dazu,
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erfordern wurde, dieſe Gegenden nicht. it
Die Eingebohrnen des Landes ſind noch incul

tivirter und wilder als die ubrigen wilden Jndia
ner, und treiben Abgotterey.

Penſacola iſt in dem ganzen Meerbuſen von
Mexico der einziae ſichre Hafen fur groſſe Schiffe.
Die anderu Hafen ſind nur ofne Rheeden, und
den Winden ausgeſetzt. Merkwurdige, wohlau
gebaute Stadte giebt es im Eugellandiſchen Fla
rida nicht, ſondern nur einige Forts ader kleine xe
ſtungen zur Schuzwehr gegen die Wilden uud die

Spanier. dhint 4

Reuere Nachrichten von Flovrida; wie ſtark der

Handel und die Ausfuhr ſey, wie groß die Volks-
menge, wie weit die Cultur des Laudes unter der
Engellandiſchen Hoheit verbeſſert worden habe
ich, aller Bemuhung ohnerachtet, uicht erhalten,
und man findet auch davon nichts in den weit
lauftigern Vuchern uber NordAmeriea.

J Großbrittanniſche Jnſeln in America.

Eigentlich gehoren dieſe Jnſelu nicht zu unſerm
Eudzwecke, denn ſie ſind keine eigentliche Colonieu,

ſondern aroßtentheils Eroberungen, welche die
Kroue Großbrittannien in ihren glucklichen Krie
gen gemacht hat. Da aber eine Kenntniß vbn
thuen zur vollſtandigen Beurtheilung der Bridtti

ſchen
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ſchen Macht in America gehort, ſo will ich hier
dasjenige von dieſen Juſeln kurzlich bemerken,

was einen hinlanglichen Begrif von ihnen bilden
kann.

3—Die Bermudas, oder Summer-Inſeln
haben ihren Namen vom Engellandiſchen Ritter,
Georg Summer, welcher durch Winde hieher
verſchtagen wurde. Es ſind dieſer Jnſeln eine
groſſe Anzahl, und meiſtens klein und unfrucht—
bar. Die beſte iſt die, welche den Namen St.
Georg fuhrt, von der Stadt und Feſtuna, die

darauf erbaut iſt. Sie bringen Taback hervor,
der aber ſchlechter iſt, als der vom feſien Lande in
Auerica, Judianiſches Korn, verſchicdene Fruch—

te, und eine aute Quantitat Holz zum Schiſbau
und auüdern Bau. Die Luft auf dieſen Jnſeln
iſt ungeſund, und ſie ſind mit Klippen umgeben,
welche das Anlanden geſahrlich machen. Fur
die Spanier ſind ſie ſo unglucklich geweſen, daß
ſie ſie los Diabolos, die Teuſel, nannten.

Vorzuglich ſchone Beſitzungen ſind die Antil
liſchen Jnſeln (t ir vorliegenden Jnſeln von Ame

J

rica) welche der Krone Großbrittannien gehoren.

Der aluckliche Bbſewicht Croimwell, jener
beruchtigte Majeſtatsſchander, hatte unter dem
vielfachen Glucke ſeines Lebens anch dieſes, daß

er iin Kriege mit Spanien dieſer Krone 1055.
die wichtige Jnſel. Jamaica enrriß.

F 2 Jamaica



v

Jamaica iſt eine von den vier groſſen Antil
len, hat zz deutſche Meilen in die Lange, und 12
bis 13 Meilen in die Breite. Sie iſt kaum zurJ Halfte angebaut, und dennoch die reichſte aller

Jnſeln: Pracht und Reichthum ſoll daſelbſt ſo
groß ſeyn, daß die geringſte Munze ein Schilling,
d. i. acht gute Groſchen, iſt.

Baumwolle, Jngwer, Cacao, Mahoganyholz,
oder Mahoniholz, ſind die wichtigſten Producte
auſſer dem Zucker, von dem beſonders ſoll gehan

deltwerden. Jamaica liefert jahrlich auf 2000
Centner an Baumwolle, 23000 Centner Jngwer,
und eine groſſe Menge Cacao. Vou jenem ſo
raren Mahoniholze, mit welchem die Engellandi
ſchen Tiſchler ſo groſſen Gewinn machen, giebt es

ganze Waldungen, und ſonſt nirgends als hier
wird dieſes ſchone Holz erzeugt. Der Caffee ge
rath nicht ſo gut als auf den Franzoſiſchen Jnſeln.

Das wichtigſte Product ſowohl von Jamaica
als allen Antilliſchen Engellandiſchen Jnſeln iſt
der Zucker. Der Rum oder der Zuckerbranun
tewein und der Syrup erſetzen allein ſchon das,
was die Zuckerplantationen koſten; der klare rei

ne Zucker iſt bloſſer Gewinn. Man rechnet, daß
vovon allen dieſen Engellandiſchen Zuckerinſeln jahr

lich 85000 Orxhofte Zucker ausgefuhrt werden,
den Orhoft zu 12 Eentner gerechnet; das macht
uber eine Million Centner. Jeder Centner ko

ſtet
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ſtet auf der Stelle Z bis 4 Schillinge. Groß
brittannien verbraucht das mehrſte von dieſem

DZaucker ſelbſt; man kann annehmen, daß 7oooo
Oxhofte in Großbrittannien, und etwa nur z0oo

zur Ausfuhr bleiben.

Von dieſem Zucker der Autillen liefert Ja
maica allein beynahe die Halfte, namlich auf
4000o Oxhofte. Ehedem lieferte ſie noch mehr,
und war auch ſtarker bevolkert. Anjetzt hatſie,
nach einer ganz wahrſcheinlichen Angabe, zoooo
Weiſſe und 12000o Schwarze. Zwey aroſſe
Fehler hinkern die Aufnahme und Bevolkerung

dieſer Jnſel, und werden ſie beſtandig hindern.
Jamaica iſt, ſo wie Domingo, haufigen und ſchreck
lichen Erdbeben unterworfen. Hierdurch werden
viele abgehalten, ſich dort nieder zu laſſen. Ferner
iſt das Clima dieſer Jnſel ſehr ungeſund. Ein
Auslander bleibt ſelten 20 Jahr am Leben, und
man zahlt dort alle 7 bis g Jahr ein ganz neues
Geſchlecht von Menſchen.

Jamaica hat einen ganz vortreflichen Hafen,
PortRoyal, welchen die Engellander fur den
beſten in ganz America halten. Es konnen auf
1000 Echiffe darinnen ſicher liegen.

Die kleine Jnſel Barbodoes iſt ein Beyſpiel
von den Wundern, die der Fleiß erſchaffen kann.
Sie halt nur elf deutſche Meilen im Umfange,
und hat eine Hauptſtadt Budge-Towe, von

F 3 1200
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120o ſteinernen, ſehr wohlgebauten Hauſern.
Jn vorigen Zeiten war ſie noch ſtarker als anjetzt
bevolkert; und jetzt hat ſie noch 110o0oo Men
ſchen, unter denen zoooo Weiſſe gerechnet wer—
den. Gie liefert jaährlich auf 24000 Oxhofte
Zucker, und auſſerdem Jndigo, Baumwolle und
Jngwer.

Die Jnſel St. Chriſtoph halt 7z Engellandi
ſche Meilen im Umfange, und iſt ebenfalls ergir
big au Zucker; ſie ſchickt jahrlich auf 12 bis
160ooo Vxhofte aus.
Maniſerland hat erſt ſeit 1732. eine Colo

nie, enthalt 4000 Weiſſe und 8ooo Negern.
Die Jnſel bringt ebenfalls Zucker, Baumwolle,
Jngwer, vorzuglich aber viel Jndigo hervor.

Die Jnſel Grenade, mit den kleinern Gre
nadinen iſt 1762. von Frankreich an Groß—
brittannien abgetreten worden. Sie hat etwa
14000 weiſſe Einwohner, aber ſie liefert den
allerbeſten Zucker und Caffte unter allen Ameri
caniſchen Jnſeln. Man halt den Caffee von
Grenade fur eben ſo gut, als den von Mocca,
und beſſer als den von Bourbon; er bleibt aber
alle in Engelland, und wird nicht verfahren.

Die Großbrittanniſchen Autillen ſind in vier
Gouvernements abgetheilt. Die neuerworbenen
Jnſeln ſtehen unter der Statthalterſchaft von
Greuade.

Capitel
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Tdolgende Rechnung uber den Handel Großbrit?
7. tanniens mit den Colonien iſt aus keinem
Buůche genomknkn:“ man hoft aber, daß ſie ſo
richtig ſeyn wirb, als es nach der Natur der Sar
the moglich iſt:n
Die Ausfuht! kus Hudſons
bay betragt jahrlich 1oooo Pft Sterl.
Der Fiſchfang auf Neufund J

land jahrlich aooboo
Reu Engelland aebraucht an
Waaaren aus Großbrittan

er—

ien jahrlich üttetrrreenPenſtilvanien nilnmt an Waa
tren jahrlich sooos
Der Taback aus Virginien
dund: Marylaud ·betragt

jahrlich Zzoocooone
Dir Reis aus Carolina be
 tragt wenigſtens jahrlich rooooo
Der Jucker aus den Zucker

Jnſeln betragt juhrl. ber 2ooooo

—Dieeoeeeo z90000 Pf. Sterlte
Rechnet man dazu, was Großbrittannien durch
den letzten Frieden 1762. erhalten, und rechuet

et. F 4 dieſes
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ſanfte, gluckluhe Regierungsform an.
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dieſes nur auf zooooo Pfunb Sterling, welches
ſehr wenig iſt, ſo kommt eine Sunme. heraus
von 1 Million gyoooo Pfunb Sterl. Jm
Jahre 1766. betrugen die Zolle von dieſer Hand
lung uberhaüpt 2ooo0 Pf, Sterl.

Jn dieſer Rechnung ſind. un eine Meime
Producte weggelaſſen, welche monnicht beſtimmt

angeben kann. Kommen bieſe Producte hinzu,
und rechnet man dabey mit die, Erſparung, wel
che Engelland. durch den Beſiß dieſer Colonien
hat, indem es eine Menge Artikel ſonſt von. den
Franzoſen, und- andern auswartigen Nationen
kaufen mu gte, und rechnet denn auch den Vor
theil der Lmſetzung des Papiergeldes, und der
Manufacturen in den Waaren, die mit zu dieſem
Handel gehoren, ſo ſagt man gewiß noch zu we

nig, wenn man behauptet, daß Großbrittaunien
durch den Beſitz der Americaniſchen Lander jahr
lich uber 4-Millionen Pfund Sterling gewinnẽ,
d. i. 24 Millionen Thaler.

Aller Reichthum der Norbr Americaniſchen

Colonien konimt urſprunglich aus Engelland her.
Die edelmuthigen Britten unterſtutzten viele Jah
re hindurch die verſchiebenen Coloniſten, bis ſie
im Stande waren, ſelbſt etwas zu gewinnen, ſie
ſetzten Pramien auf die Handlungszweige, um
ihre Bearbeitung zu befordern, ſie ordneten eine

Kaum
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Kaum waren die Colonien etwas vermogend,
ſo machten ſie allerhand geſetzwidrige Verſuche;
wurden aber jederzeit ſehr bald in die gehorigen

Schranken zuruckgebracht. Allein nach dem Frie
den 1762. fiengen ſie beſonders an, ſich gegen
ihre Mutter, Groffbrittannien, widerſpenſtig zu
bezeigen. Sie verwarfen die Stempelpapier—
Acte, und da man ihnen nachgab, wurden ſie nur
deſto frecher. Die Abgabe von der Einfuhre des
Thees von der Oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft
brachte ſie ſogar zu offentlichen Vergehungen.

Der Pobel verdarb eine Ladung Thee, die zu
Voſton ankam: die andern Colonien folgten dem
bosartigen Beyſpiele von Maſſachuſetsbay. Groß
brittannien foderte umſonſt die Auslieferung der
Verbrecher; und anſtatt der Genugthuung und

Verſohnung erbitterten ſich von 1773. an die
Gemuther nur immer mehr. Der General Ga—

ge, der ehewals ein Statthalter, und beliebt in
NordAmerica, war, gieng mit Truppen nach
Boſton. Die Neu Engellander griffen zu den
Waffen, und das Feuer der Rebellion entzundete
ſich durch den großten Theil von NordAmerica.

Man muß bey dieſem Kriege die Gelegen—
heit, und den Grund unterſcheiden: beyde ſind
ſehr verſchieden. Die Gelegenheit dazu war al
lerdings die Anlage neuer Abgaben fur die Co
lonien, und der Vorwand zu den Beſchwerden

F's hatte
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hatte viel Schein. Allein dieſe Abgaben ſtnd
ſelbſt in Engelland gewohnlich, und war es un
pillig, daß die reichen Colonien eben das gaben,
was Alt. Engelland zu geben pflegt? Jn Groß
brittannien iſt man zur ſchweren Acciſe gewohnt,

denn es iſt ein Handelsland, wo jeder, wenn er
viel giebt, auch ſich wieder viel geben laßt. Jn
andern Landern. iſts nicht ſo: wo kein groſſev

Handel iſt, kann der, der viel giebt, ſich nicht
wieder viel geben laſſen.

Ueberhaupt war die Gelegenheit nur ſchein

bar, und im Grunde waren alle Beſchwerden
ungerecht. Es iſt wahr, bey den Abgaben von
Landesproducten, und bey den eigentlichen Steu

ern haben die Repraſentanten in den Colonien,
wie ans dem Vorhergehenden erhellet, eine ver
neinende Stimme; aber wegen der Acciſe der
einzufuhrenden Waaren iſt kein Geſetz da, ſo viel
ich, nach aenauer Unterſuchung, habe finden kon

nen. Ferner alle Antrage der Eolonien, ſeit
ihrem erſten Aufruhre, waren ſchwankend, und
zweydeutig, bald darauf wurden ſie fur die Ehre
der Krone, und fur die wahre Weisheit. der Mi
niſter unannehmbar. Mit einem Worte: die
Colonien wollten ganz frey und unabhaungig ſeyn,
ohne die Worter dazu zu gebrauchen. Die die
ſen lanaſt verbrauchten Kunſtgrif der Politif ein
ſahen, beſchloſſen wider die Colonien Strafeund

Strenge;
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Strenge; ſie waren Patrioten. Die aus Pri
vatabſichten dieſen Kunſtgrif nicht einſehen woll
ten, oder aus Blodſinn nicht einſehen konnten,
nannten ſich Patrioten: waren entweder Miß
vergnugte, Unedelmuthige, oder Pobel.

Die Americaniſchen Colonien wußten mehr
als zu wohl, daß es noch Weiſe genug in Groß
brittannien uberhaupt, und beſonders im Parla
ment, gabe, welche durch das Schwankende ihrer

Vorſtellungen durchzudringen wußten. Eierech
neten auf das Mißvergnugen einiger Groſſen,
denn nirgends giebts mehr Mißvergnugte, als
in einem Lande, wo ſehr viele ſeltſame Begriffe
von der Freyheit haben.

Jn NordAmerica, beſonders in Neu Engel
land, herrſchten ſchon ſeit langer Zeit ebenfalls
ſeltſame, im. Grunde romantiſche, Begriffe. Bur—

naby ſagt ſelbſt in ſeiner Reiſe nach NordAme
rica: „Die Jdee, daß der Gitz der herrſchenden
Nationen immer weſtwarts wandere, ſo ſonder

bar und ſchimariſch ſie iſt, ſcheint doch in
Anmerica ſehr uberhand genommen zu haben; und

jedermann ſieht mit angſtlicher unruhiger Erwar
tung dem beſtimmten Augeublicke entgegen, da
America den ubrigen Theilen der Welt Geſetze
geben wird. Allein ich geſtehe mich vorher zu
ſagen, daß, wenn je eine Jdee falſch und trau

meriſch geweſemiſt, dieſe es ſeyn wird.,
t
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Er fahrt fort: „Americg .iſt zur Gluckſeligkeit
gemacht, nicht zur Herrſchaft. Auf einer
Reiſe von 1200 Meilen ſah ich nicht einen ein

zigen Bettler; allein ich ſah unuberwindli
che Urſachen der Schwache, welcher we
gen es nie ein machtiger Staat werden
kann.
Dieſe einzige Stelle macht deir Burnaby zuin

Philoſovhen, ſo wenig er es brigens in ſeiner
ſeichten Reiſebeſchreibung iſt.

Man braucht nicht ſo gar viel von der Ge
ſchichte zu wiſſen, um dieß zu wiſſen, daß die
meiſten Eroberungen der Welt von Norden ge
gen. Suden geweſen ſind, und man braucht Ame
rica nur wenig zu kennen, um zu wiſſen, daß die
erſten Coloniſten daſelbſt zwar ſtark und thatig,

ihre Enkel aber ſchon ſchwach und unthatig ſind.
Man leſe daruber die Betrachtungen des ſinurei
chen und weiſen Herrn von Pauw.

Die Hitze der Americaner iſt nur durch das
Phantom von goldner Freyheit entzundet; glu
hende Kugeln von einer guten Armee werden dieſe
Hitze ſchon dampfen. Die erſten Verſuche ſind
nicht ganz mißlungen, weil die Großbrittamni
ſche Armee ſchlechterdings zu ſchwach war. Jſt

ſie ſtark genug, ſo gehen ſicherlich zwey Dritthei
le der Emporer, die die Waffen tragen, entwe

der



v.
der in ihre Hutten, oder zu rechtmaßigen Sol
daten.
Der Grund dieſes ganzen Krieges iſt die

Begierde zur volligen Unabhangigkeit. Einige
Leute, die ihren Vortheil dabey ſuchen, ſtellen

das kunftige Gluck ſo reizend vor, daß die
Schwachen bethortwerden. Ein einziger
ſtarker Schlag, ſo zerſpringt die groſſe bunte Sei
fenblaſe.

DieyhHaupter der rebelliſchen Colonien haben viel

leicht auswartige, hohere Unterſtutzung und Auf
munterung. Dieß iſt dem ſtatiſtiſchen Politiker we
nigſtens wahrſcheinlich, wenn er offentlich redet;

und vielleicht wiſſen manche noch mehr. Allein an—,
jetzt geſchieht ſodann mit den Americaniſchen Colo
nien, was ehemals mit den Pratendenten geſchah.
Man braucht ſie zu einem Staats-Schauſpiele.

Gelingt es gut wo nicht, ſo opfert man
ſie auft
Jm Anfange der Regierung des vortreflichen

Konigsi Georgs des Zweyten, ſagte einer ſeiner
Miniſter, Walpole, offentlich im Parlamente:
Nuan ſey es ſo weitgekommen, daß kein Kano
nenſchuß ohne dem Willen des Konigs von Groß
brittannien in  Europa geſchehen konne. Dieſer

Ausdruck war mehr wahr, als es ſonſt witzige
Ausdrucke von politiſchen Angelegenheiten zu ſeyn
pflatzen.

Die
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Die Eiferſucht anderer Machte gegen Groß
brittannien hat beſtandig alle Mittel zu nutzen
geſucht, dieſer ubermachtigen Macht Nachtheil
zuzufugen. Aber ſie haben ihre Eiferſucht im—
mer mit Landern bezahlen muſſen. Kein Land
in der Welt iſt ſo ſehr ſahig, zur See zu herr
ſchen, als Großorittannien: kein Land in der
Welt hat ſo viel Beſtimn.nung von der Ratur da
zu. Mitten in der Chriſtenheit liegt es aanz
abgeſondert, kann nicht anders als zur See an
gegriffen werden, uud ein aroſſer Theil der Na
tion iſt blos Seevolf, und ſchlagt die Feinde, ehe
ſie Engelland ſehen konnen. Die vielen frucht
loſen Unternehmungen der Spanier und Franzo
ſen in den vorigen Jahrhunderten beweiſt dieſes

augenſcheinlich.

Es ſcheint ein Fehler zu ſeyn, daß Enaelland
in ſeinen Beſitzungen immer ſo weniq Landſolda
ten hat. Auch darwider konnte man etwas ein
wenden, daß ſelbſt in Engelland immer die Ar-
mie ſo ſchwach iſt. Aliein wegen Engellands
ſelbſt weiß man die Urſache gut genua. Jn den
Colonien hingegen wurden eine hiulangliche An

zahl Soldaten den Muth gzur Rebellion ſchon
dampfen. Jm ganzen Engellandiſchen Nord
America, in einem Striche von 7oo deutſchen
Meilen in die Lange, ſind im Frieden nicht oooo
Soldaten geweſen. Dieß iſt fur den Geſchnnck

des
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Bes 18. Jahrhunderts nichts: da halten qroſſe
Etaaten, die immer zum Kriege bereit ſeyn muſ—
ſen, groſſe Heere auf den Beinen, und halten den
Krieg durch das Schauſpiel des Krieges ab.

Die Engellandiſchen Colonien haben die un
rechte Zeit gewahlt, ihre Schimare der Unab—
hangigkeit eines neuen Staats auszuruhren.
Engelland hat jetzt allenthalben Friede. Auein,
wenn auch, den neueſten Nachrichten zu Folge,
Frankreich die Feſtungswerke von Dunkirchen
wieder baut, welches ſonſt das Signal zum Krie
ge war; ſo kann dieſes nur der flachen Politik
Furcht erwecken, nicht aber der tiefen Politik.
Sobald Frankreich Krieg anfangt, ergreift jeder
mann in Großbrittannien die Waffen, jeder giebt
alles her, was er kann, und nothig iſt, und Lud
wig der XVI. wurde das empfinden, was Ludwig
XIV. bey der Spaniſchen Succeßion empfand,
da er durch die Anerkennung des Sohns Jacobs

des Zweyten Engelland wider ſich in die Waf
fen brachte. Spanien wurde am weniaſten
wohlthun, wenn es den rebelliſchen Nord-Ame
rioanern beyſtunde. Es gabe entweder ſeinem
eiaenen Sud-America ein ſchones Beyſpiel zur
Rachfolge von Nord-America, oder die freyen

Nord-Americaner eroberten von Florida aus
Panama und ſo weiter das ganze Spaniſche
Ameriea, welches nur ſchlechte Beſatzungen, muth

loſe



loſe Soldaten, und nach der Freyheit im Stillen
ſeufzende Burger hat. Die Maaßregeln ſind
auf alle Falle von dem weiſen Konige Georg
dem Dritten genommen: Das Guck entſcheidet

das Schickſal der Menſchen und der
Staaten.
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